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Lieder; 


Strauß’s Gedichte. 





- Kindheit. 


O reiches, dichtes Kinderglück, 
Welt, voll von Wunderdingen! 
Schwebſt du vor meinen Blick zurüd, 
Will mir die Bruft zerfpringen. 


Das weite AN, jo räthſelvoll, 
Wie glänzt und glüht' und lebt' ea! 
Das Herz, das ihm entgegenfchtvoll, 
Wie ahnungsreich erhebt! es! 


Und lieber Garten, liebes Haus, 
Und liebe Pfleger Drinnen; 
Im engften Winkel Götterfehmaus 
Den bilderreichen Sinnen. 


Und Mährchenlehen, wunderhaft 
Die frifche Welt umfchwebend, 
Ich ſelbſt in feinen Kreis gerafft, 
Das Unerhört' erlebend. 
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O Kindertraum, 9 Kinderglüd, 
- Mir will Die Bruft zeripringen; 
Durch Thränen irrt der Blick zurück, 
Nichts kann Dich mwiederbringen. 





Meine Mutter. 


Langſt Haben fie dich gefchlagen 
In's weiße Leichentuch, 
Du, deren Schooß mich getragen, 
Du, die mich im Herzen trug. 


Liegſt ſelber im Mutterſchooße, 
Das Moos wächſt über den Stein; 
Die Welt, die. verwandelte, große, 
Hat lange vergeflen dein. 


Die dein gedachten mit Danfen, 

Die reden längft nicht mehr, 

Es waren die Armen, die Kranken; 
Ste fchlafen rings um dich her. 


Wie haben fo frühe begrabend 
Sie dich Hinuntergebracht ! 

Mein Frühroth war dein Abend, 
Mein Morgen deine Nacht. 


Bol Lieb’ und Dankes küſſen 
Wollt ich die Hände dein, 

Da hab’ ich dich fuchen müflen 
Tief unter- dem Talten Stem. 


O könnt ich Dich umfchlingen ! 

Wie ward meine Liebe fo neu! 
O Mutter, was kann ich bir bringen. 
Für al’ deine Lieb’ und Treu? . 


Deine Enkel will i& führen. . 
Einft an den movjigen Stein; 

Da foll dein Hauch fie berühren, 
Dein frommer Geift fie weih'n. 








Verlaſſenheit. 


In der weiten Welt 
Einſam und allein — 
Keiner mir geſellt, 
Keine Seele mein. 


Ob ich, wo ich ſei, 
Keine Seele fragt's; 
Bricht mein Gerz entzwei, 
Keiner weiß noch klagt's. 


Meine Thräne ſinkt 

Die wenn Morgenhaud 
Thau, der Keinem blinkt, 
Schüttelt von dem Strauch. 


Iſt das Leben nur, 

Ah, ein banger Traum? 
Wann fteht fill die Uhr? 
Wann zerplapt der Schaum? 





Bolt Lieb’ und Dankes küſſen 
Wollt' ich Die Hände Dein, 

Da hab’ ich dich fuchen müflen 
Tief unter Dem alten Stein. 


O könnt’ ich Dich umfchlingen! 

Wie ward meine Liebe fo nen! 
O Mutter, was kann ich bir bringen. 
Für all' deine Kieb’ und Treu? - . .: 


Deine Enkel will ich führen. 
Einft an den mooſigen Stein; 
Da foll dein Hauch fie berühren, 
Dein frommer Geift fie weih'n. 








| Verlaſſenheit. 


In der weiten Welt 
Einſam und allein — 
Keiner mir geſellt, 
Keine Seele mein. 


Ob ich, wo ich ſei, 
Keine Seele fragt's; 
Bricht mein Herz entzwei, 
Keiner weiß noch klagt's. 


Meine Thraͤne ſinkt 

Wie wenn Morgenhauch 
Thau, der Keinem blinkt, 
Schüttelt von dem Strauch. 


Iſt das Leben nur, 

Ah, ein banger Traum? 
Wann fteht fill die Uhr? 
Wann zerplagt der Schaum? 


Schlägt nur mir fein Herz 
In der Welt fo weit? — 
Was gleicht deinem Schmerz, 
Seeleneinſamkeit! 





Nachtſturm. 


Auf hohem Berg um Mitternacht 
Ich lehnt' am Felſenſitz; 

Der Sturm war über mir aufgewacht, 
Ihn werten Donner und Blitz. 


Er flog zu deines Haufes Dad. 
„O nimm meine Seufzer zu ihr!“ 
Ich breitete meine Arme nad; 
Doch ſtolz hohnlachet' er mir: 


„Ich fahre heran, ich fahre hinaus, 
Umflügele Thal und Höh; 

Der Himmel soll Sterne, er ift mein Haus, 
Mein Bett Die unendliche "See. 


Du, der da unten am Felarand Hebt, 
Was klagſt du und fenfzeft-fo ſchwer? 
Im Sturm iſt Das Leben vorübergeſchwebt, 
Und Eehr sch, fo biſt du nicht mehr. 


— — 
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Abſchluſ. 


Moch dieſes Lied fol dein Gedächtniß tragen, 
Nicht deinen Namen; denn Vergeſſenheit | 
Soll über ihn ihr fahles Grabtuch fchlagen, 
Wie über Alles was ich Dir geweiht. 


Die hundert Lieder, die ich bir gefungen, 
Die Schmeicheltöne, die dich oft entzückt, 
Die Worte, von ber tiefften Gluth durchdrungen, 
Die bolden Namen, die dein Bild geſchmückt, — 


Die zarten Blätter, bie du oft gefodert, 

Drin taufendmal begrüßt dein Name fand, — 
Sie find in einem Hirtenfeu'r verlodert 

In jener Nacht, da ich dich falſch erkannt. 


Ha, wie Die Gluth in heißem Richtergrimme 
Die Mule fraß fo manches falſchen Schwurs, 

Ein Fluchwort pruffelnd, wie mit Menfchenftimme, 
Auf Dich; — Doch ich nur und bie Macht erfuhr. 
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Geftört von ihrem Lager ſahn die Hirten 
Dem fpäten Gaft bedenklich in's Geſicht, 
Berftohlen flüfteend, wie man bei Verwirrten, 
MWahnfinnigen, fie nicht zu reizen, Tpricht. 


Doch ſchweigend fah ich auf Die Afche nieder 
Bis fie der. Wind entwirbelnd aufwärts trieb. 
Ja einem Windhanch fang ich meine Lieber, 

Sein bleibe, wad von ihmen übrig blieb. 


Wer aber löſcht fie aus in meinem Kerzen, 
Darin fie feſtſtehn wie mit Flammenſchrift? 
Weh uns! wir felbft find unf're größten Schmerzen, 
Das eigne Herz des Herzens fchärfftes Gift! 


Stumm wmeilt' ich bis das letzte Blatt verglommen, ' 
Und mit dem Rauch entweht im Winde ſchwand, 
Dann ging ih flumm bed Wegs, den Ich gefonmen, 
Und ſah von fern auf meinen Opferbrand. 


Da Sagerten: bie Hirten noch in Frieden, 
Ein Knabe vief die Hund’ an ihre Pflicht: - 
Sie Hatten mich verfolgt, ba ich geſchieden, 
Mich fletichend augekläfft; ich achtets nicht. 
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O Treue, Reblichkeit, o Wahrheit, redet! 

SH Wahnſinn euer Führer und Genoß? - 

Beim dumpfen Thiere wohnt ihr, und veröbet 
Steht jened Buſens Alabaſterſchloß. 


Da thront der Meineid; Iodend wie ber Tauber 
Girrt Sünde dort; dort hüllt Verrath und Trug 
Sich in der Unſchuld namenlofen Zauber; 
Haß wird zu Lebe, Segen wird zu Fluch. 


Und dennoch riß es mich mit taufend Seilen, — 
Sp furchtbar Feitet und der Sünde Wahn — 
Noch einmal des gewohnten Wegs zu eilen, 
Noch Tiebend die Verbaßte zu umfahn. 


Und wieder dann vom beſſern Geift gehalten, 
Durhkämpft' ich mit mir felbft Die bittre Nacht, 
Bon Grimm und Zweifel innerlichft zerfpalten, 
Bald froftig fchauernd, bald zur Gluth entfacht. 


Der Kampf ift durchgekaͤmpft. Ein müder Streiter, 
Zwar Steger, doch mit tobeswunder Bruſt, 

Sah ich den Morgen. Einfam zieh’ ich weiter, 
Berarmt an Liedern, Lieb' und Lebensluſt. 


— — 
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Der Getäufchte. 


Hinaus, in die bewegte Welt hinaus! 
Hinein, und in ben vollften Menichenichwarm! 
Mit Liebe, Trieben, Hoffnung iſt es aus. 

Ih war fo. reich, — wie bin ich nun fo arm! 


D welch ein Himmel war berabgefchmebt! 
D welche Gluth durchſtrömte meinen Sinn! 
Sy Hab’ ich es denn Binmal doch erlebt; 
Erlebt, und nicht mehr ! Alles ſtob dahin. 


Wie das verrath'ne Weib in wilden Muth 

Sich jammernd flärzt in's tiefe Meer hinab, 

So ftürzt ich in des Lebens volle Fluth, 

Und fand auch da für meinen Schmerz fein Grab. 


Und nun, wie von der Fluth an's Land gefpült, 
Nun wieder einfam, den? ich ihrer Doch. 
D daß ich je gefühlt, was ich gefühlt! 
O daß ich fagen muß: ich fühl es noch! 


—— 
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Rückblick. 


Was irrt dein Blick in jene Stunden, 
Die du zu denken laͤngſt verſchworſt? 
Was hilfts, daß du in Deine Wunden | 
Den Beil nur immer tiefer bohrſt? — 
O daß du jemals fie gefunden! — 
D dag du jemals fle verlorft! - 
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Herbftritt. 


Horch! der Stürme jubelnd Toſen 
Brauſet mahnend um das Saus, 

Und das Herz des Freudeloſen 

Sehnt ſich in den Sturm hinaus. 
Aufgeſattelt und gezauͤumet 

Wiehert hell das kuͤhne Roß, 
Fragend, wo fein Reiter ſaͤumet; 
Stürmen will der Sturmgenoß. 


Raſch auf feinen ſchlanken Rüden . . 
Nimmt wich ber lebend'ge Thron, 
Blitze glühn in feinen Blicken, 
Donnernd trägt er mich dayom, 

Über Gräben, Zäun' und Felder, -- 
Über Spielplag, üker Grab: - - 
Durch vergifbte Hain’ und Wälder, | 
Berghinauf und Ihalhinab. . tn 


Siegend bricht des Morbend König, 
Bricht der Winter über's Mixer, 
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Sturme jauchzen, taniendtönig 
Triumphirend, wor ihm her. 
Raͤuberiſch von Baum und Strãuchen 
Reifen fie Die gelbme Zier, 

Werfen fie zum Bruderzrichen 
Meinen Roffe zu und mir. 


Und ein grollendes Entjagen 
Übersrauft mir wilb das Herz; 

Laßt mic, laßt mich mit end jagen, 
Fühllos Aber Luk und Schmerz! 

Statt Dem ewigen Berherren 

Bange Thräuenfaat zu ſtreun, 

Lafjet mich mit euch zerfköten 

Und des wilden Siege mich freu! 


Und vergefien wie vergangen 

Sei, was und im Rüden ſchwand, 
Alles Hofien und Verlangen, 
Sreundesgruß und Liebespfand! 

Bis dem NRofl, zum Abgrund fanfend, 
Blöglihh Grund und Boden wich, 

Und es ſchnell hinunterbrauſend 

Sich im Sturz begräbt und mich. 


— — 
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Greifengang. 


Ein Baum fteht einfam auf nadtem Hügel, 
Geheimnißvoll wogt ed und faust es darin. 
Wie oft, ab, trug mich der Ahnung Flügel 
Als Kind halb fpielend Halb ernft dahin. 


Da ſaß ich und fah in die Fern’, in Die Ferne, 
Und träumte verlangend bed Lebens Traum; 

Sanft barg fih die Sonne, ed glimmten die Sterne, 
Und wunderfam raufchte der einfame Baum. 

Es Hallten Die Donner, die Blitze verzifchten, 

Egs flürmt’ in den Zweigen ber raſende Wind; 

Die Wetter verzogen; im Laub’, dem erfrifchten, 
Wie fpielten und Eosten die Küfte jo Lind! 


Ihn Eränzte die Liebe mit rofigen Wangen, | 
Hier fchlang fich der Freunde bewährter Verein, — 
Die Wangen erblichen, der Kranz ift vergangen, 


Die Freunde, fle deckt der bemoofete Stein. 
Stranß’s Gedichte. 2 
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Stürme jauchzen, taufendtönig 
Triumphirend, vor ihm ber. 
Räuberifch von Baum und Sträucden 
Reißen fie die golbne Bier, 

Werfen fie zum Brubderzeichen 
Meinem Roffe zu und mir. 


Und ein grollendes Entfagen 
Überbrauſt mir wild das Gerz; 
Laßt mich, laßt mich mit euch jagen, 
Fuhllos über Luft und Schmerz! 
Statt dem ewigen Merheeren 

Bange Thränenfant zu fireun, 

Laffet mich mit euch zerftören 
Und des wilden Siege mich freun! 





Und vergeflen wie vergangen 

Sei, was uns im Rüden ſchwand, 
Alles Hoffen und Verlangen, 
Freundesgruß und Liebespfand! 

Bis dem Roſſ', zum Abgrund ſauſend, 
Plötzlich Grund und Boden wich, 

Und es ſchnell hinunterbrauſend 

Sich im Sturz begräbt und mid. 


— — 
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Greifengang. 


Ein Baum fteht einfam auf nadtem Hügel, 
Geheimnißvoll wogt e8 und faust ed darin. 
Wie oft, ach, trug mich der Ahnung Flügel 
Als Kind Halb fpielend Halb ernft dabin. 


Da ſaß ich und ſah in die Fern’, in Die Berne, 

Und träumte verlangend bed Lebend Traum; 

Sanft barg fih die Sonne, ed glimmten die Sterne, “ 
Und wunderfam vaufchte der einfame Baum. 

Es Hallten Die Donner, die Blitze verzifchten, 

Es fürmt’ in den Zweigen der rafende Wind; 

Die Wetter verzogen; im Laub’, dem erfrifchten, 

Wie fpielten und Tosten die Lüfte fo Lind! 


Ihn kränzte die Liebe mit rofigen Wangen, | 
Hier ſchlang fich der Freunde bewährter Verein; — 
Die Wangen erblichen, der Kranz iſt vergangen, 


Die Freunde, fie deckt der bemooſete Stein. 
Stranß’s Gedichte. 3 
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Ergreiſst und wie müde nun komm ich gezogen! 

Ob ih traum’, ob ich mache, was hab' ich's Gewinn? 
D Traum bes Lebens, wie bift du entflogen! 

O Bilder des Traumes wie flogt ihre dahin! 
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Das Volkslied. 


Dich hat fein Treibhaus großgewärmt, 


‚OD Blüthe, klar und zierlich; 


Wie wärft du fonft im frifchen Thau 
Sp markig und natürlich? 


Sp ſchallt das Lied, im Volk gehegt, 
Auf Wie und an der Halbe, 
Aus feinen Klängen weht's und an 
Wie würz’ger Duft vom Walde. 


Wie eine Lerche bat es fich 

Von Jahr zu Jahr geſchwungen; 
Was immer grünt, was immer blüht 
Au immer neu gefungen. 


Bon weilen Lippen ift zuerft 
Der füße Ton erfchollen ? 
Wo tft die reine volle Bruft, 


Der es zuerft entquollen ? 
2* 
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Vergeſſen iſt's; das warme Herz 
Iſt laͤngſt in Staub zergangen, 
Doch jeder neue Frühling bat 
Sein herzlich Wort empfangen. 


Manch roſenrother Mäbchenmund, 
Manch froher Knabe fingt es, 

In manch noch ungeborne Bruft 
Mit ſüßer Kraft einft dringt es. 
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. Nipfenzaun. 


Frau Gärtnerin, Frau Mutter 

Pflanzt' einen Dornenzaun, 

Da drinnen fland die Roſe, 

Die ſchönſte, dornenloſe, 

Ein Wunder anzuſchaun. | 

Kam mancher Junggefel zu nah, 

Braun Mutter lachte, wenn ſie's ſah: 
Mein Röbslein tft für euch nicht Da. 


Ein kecker Junggeſelle 

Fürcht't keinen Dornenzaun. 

Blüht drinnen doch die Roſe, 

Die fchönfte, dornenloſe! 

Bald tft ein Weg gehaun. 

Schon ift der muntre Burſch ihr nah; 

Das Nöslein Lachte, da's ihn ſah: 
Für den, Frau Mutter, bin ich ba. 
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Frau Gärtnerin, Frau Mutter 

Hatt' einen böfen Traum: 

Was flüftert für Gekoſe 

Bei meiner fchönften Rofe 

Im eingezäunten Raum? 

Sie macht fih auf, ſchon ift fie nah; 

Der Süngling lachte, als er's fah: 
Mein Röslein war für Euch nicht ba. 
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Mädchenklage. 
Es war an einem Morgen, 
Morgen, 
Im frühſten Sonnenſtrahl, 
Wenn Blüthen Thau no ſaugen, — 
Er ſah mir in die Augen, 
Es war zum erſten Mal. 


Es war an einem Abend, 
Abend, 

Im fpätflen Sonnenftrahl, 

Wenn müd die Blumen niden, — 

Sch hing an feinen Blicken, 

Es war zum legten Mal. 


Nun ſteht die Nacht fo dunkel, 
Dunkel, 

Kein Sternlein lauſcht herein. 

Er ift mir weggenommen, 

Wird nimmer wieberfommen, 

Sollt's denn nicht dunkel ſein. 


— — 
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Frau Gärtnerin, Frau Mutter 

Hatt’ einen böfen Traum: 

Was flüftert für Gekoſe 

Bei meiner fehönften Rofe 

Im eingezäunten Raum? 

Ste macht fih auf, ſchon ift fie nah; 

Der Jüngling lachte, als er's ſah: 
Mein Röslein war für Euch nicht da. 
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Mädchenflage. 


Es war an einem Morgen, 
Morgen, 
Im frühften Sonuenftrahl, 
Wenn Blüthen Than noch fangen, — 
Er jah mir in die Augen, 
Es war zum erften Mal. 


Es war an einem Abend, 
Abend, 

Im fpätftlen Sonnenftrahl, 

Wenn müd die Blumen niden, — 

3b hing an feinen Blicken, 

Es war zum lebten Mal. 


Nun fteht Die Nacht fo dunkel, 
Dunkel, 

Kein Sternlein lanfcht herein. 

Er ift mir weggenommen, 

MWird nimmer wieberkomuten, 

Sollt's denn nicht dunkel fein. 


— — 
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Die Trümmer. 


Ich wandle fo gern .auf den Höhen, 
Wo fern der lauten Welt 
Zertrümmerte Burgen ftehen, 

Vom Sturm der Zeiten gefällt. 


Da klimm' ich an jeder Seite 

Und flöre Verfunf'nes empor, 

Und mefje die Läng’ und die Breite 
Und fuche nah Mauer und Thor. 


Dann bau’ ich in meinen Sinnen 
Bon Neuem ben alten Bau, 

Und tret’ auf feine Zinnen, 

Wo ih Mles überſchau'. 


Und ſehe Frauen, mie Rofen, 
Wandeln den Zwinger entlang, 
Und Höre verftohlenes Kofen 
Und flüfternden Minnefang; 
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Und ſehe fi Helden berathen, 
Umklirrt von Panzer und Schwert, 
Und Höre von Heldenthaten, | 
Mohl ewigen Nuhmes werth. 


Und wenn ich mich wieber befinne, 
Ward Alles der Zeiten Raub, 
Zerftört liegt Mauer und Zinne, 
Und Helden und Frauen find Staub. 


Dann wieder träum’ ich von Neuen 
Die alten Zeiten heran; 

's iſt nicht um mich zu erfreuen, 

's iſt nicht um Die Ritter gethan; . 


Sie dürften mich wenig kuͤmmern, 
Ich wünſche die Zeit nicht zurüd; 


Mich dünkt nur, ich feh’ in ben Trümmern 


Die Trümmer von meinem Glück— 
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Zuruf. 


Auf, thör'ger Sinn! vom Boden auf, 
Den nächtlich deine Thraͤnen netzten! 
Du wendeft nicht der Tage Lauf; 

Sie heilen felbft, was fie verlegten; 
Und Kraft bewahrt ein Manneäherz, 
Die größer iſt, als Zeit und Schmerz. 


Auf, und befämpfe deine Pein! 

Nicht du trägft alles Leib der Erde. 

Herb ift das Leben, muß es fein, 

Auf dag der Stahl gehärtet werde, 

Der Stahl, der Berg und Fels durchdringt 
Und edles Gold zum Lichte briugt. 


Hier gilt nur Sandeln oder Leiden, 
Doch nur die That iſt Seligkeit; 

Du kannſt nicht wählen unter Beiden: 
Dir ruft die Welt, dir winkt Die Zeit. 
Erſt wenn die ganze Kraft zerichellt, 
Verlaſſe dich nicht, nur Die Welt. 


— — 
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Im Walde. 


Im engen duft'gen Grunde 

Lieg' ich dem Wald' im Schooß; 
Iſt's dichtgrün in die Runde, 
Dein Bett das zarte Moos, 

Ziehn weiße Wolfen am Himmel, 
Dem blauen, herauf und hinab, 
Da lieg' ich im grünen Gewimmel, 
Als wie im feligen Grab. 


O Frieden, füßer Frieden, 

Nun haft du Dich eingeftellt; 

Denn weit, als wär’ ich verfchieden, 
Weit, weitab liegt mir Die Welt. 
Nur Über die Wipfel fehen, 

Bon feligen Geiftern geweiht, 

Wie träumend die Alpenhöhen 

Der flillen Vergangenheit. 
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Ihr Wolken, ſtumme DVertraute, 

Du weiter, wehender Walb, 

Ihr einfamen Vogellaute, 

Vom Echo wiedergehallt, 

Du Bach, der mit murmelndem Schalle 
Hinunter ſich fehlängelt in's Thal, 
Grüßt ſie, die mich liebten, Alle, 

O grüßt fie viel tauſendmal! 
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WBaldrepublif: 


Habt Gruß, habt Gruß, MWaldbürger all’ 

Mit euerm Iufligen freien Schall, 

Ihr trauten Brüder und Schwefterlein, 

Ihr Thierchen, Reh’ und Voͤgelein! 

Alle verjchteblich, doch nieblich und friedlich 
Schwirrt ihr und girrt ihr und irrt ihr waldeln. 


Das Weibchen brütet im Nefte Fromm 

Und lockt das Männchen fanft: komm, komm! 
Keicht trabt der Hirfch durch's Dickicht her, 
Keicht Hüpft das Reh; was macht's ihm ſchwer? 
Menfchen im Weiten arbeiten und ftreiten, 
Schlagen, verjagen und plagen fich fehr. 


Und Hoch und niedrig giebt's hier doch, 
Dies niftet im Zweig, das haust im Loch, 
Doch Keines fpreizt und pladt fidh Hier, 
Iſt Alles gleich im grünen Revier. 
Kommet doch balde zur Halde im Walde! 
Frieden, danieden geſchieden, wohnt hier. 


— — i — 


30 


Neues Leben. 


Frühlingspracht, ſie ſank hernieder 
Mit des Maien ſchönſtem Strahl; 
Burſch und Mädchen hin und wieder 
Streifen durch das bunte Thal. 
Kaͤhne ſchaukeln auf den Wellen 
Manche liebliche Geſtalt, 

Lieder fröhlicher Geſellen 

Schallen durch den grünen Wald. 


Aus der Lauben duft'gen Raͤumen 
Klingt der’ Gläſer voller Gruß, 
Unter blüthenweißen Bäunten 
Lockt der Tanz den Ieichten Buß. . 
Ah, und dort auf Raſenſitzen 
Friſche Mägblein unterm Kranz!. 
Locken wehn und Augen bligen, 
Wangen glühn in Rofenglanz. 


= 








» 
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Und wie Ketten von ben Gliedern 
Sinkt mir's nieder, Stüd vor Stüd, 
. Und von meinen Augenliedern 

Wie ein Schleier ſchwebt's zurüd, 
Und der Fuß mit Flügeleile 

Moͤcht' hinüber, möcht! hinan; 

Doch ich zaudre noch und weile; 
Hat's der Kranz mir angethan? 


Auf, wer will Die Sitze wählen, 
Wo ſich's heiter raſten läßt? 

Auf, wer will die Becher zaͤhlen 
An des Lebens großem Feſt? 

Saiten klingen, Lieder tönen, 

Luſt und Jubel brauſen drein; 

Und von all den holden Schönen — 
Eine wird Doch enblich. Dein. 


— 
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Neues Leben. 


Frůuhlingspracht , ſie ſank hernieder 
Mit des Maien fchönften Strahl; 
Burſch und Mädchen bin und wieder 
Streifen durch das bunte Thal. 
Kähne ſchaukeln auf den Wellen 
Manche Kiebliche Geftalt, 

Lieder fröhlicher Geſellen 

Schallen durch den grünen Wald. 


Aus der Lauben duft'gen Raͤumen 
Klingt der’ Glaͤſer voller Gruß, 
Unter blüthenmweißen Bäumen 

Lot der Tanz den Ieichten Fuß. . 
Ad, und dort auf Raſenſitzen 
Friſche Mägblein unterm Kranz! 
Loden wehn und Augen bligen, 
Wangen glühn in Rofenglanz. 


= 


Ed 
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Und wie Ketten von den Gliedern 
Sinft mir’ nieder, Stüd vor Stüd, 
Und von meinen Augenliedern 

Wie ein Schleier ſchwebt's zurüd, 
Und ber Fuß mit Flügeleile 

Möcht hinüber, möcht hinan; 

Doch ich zaubre noch und weile; 
Hat's der Kranz mir angethan? 


Auf, wer will die Sige wählen, 
Wo ſich's heiter raſten laͤßt? 

Auf, wer will Die Becher zählen 
An des Lebens großem Felt? 

Saiten Flingen, Lieder tönen, 

Luft und Jubel braufen brein; 

Und von all den bolden Schönen — 
Eine wirb Doch endlich. bein. 


— 
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Zebewohl. 


Widplich war's in mir entglommen, 
Plöglich ſank und flach der Brant, 
Und fo frei wie ich gefommen, 
öl ich mich aus deinem Band. 


Neigung Eonnteft bu erlügen, 
Fühlen Eonnteft du fie nicht. 
Der Triumph auf deinen Zügen 
Riß die Larve vom Geficht. 


Triebe, die vom Himmel flanımen, 
Strömen Himmelsgluth und Licht. 
Ein gemaltes Herz mit Flammen, 
Schönftes Kind, begehr' ich nicht. 


Könnt ich doch ben Troft bir Iaffen, 
Daß ich fehied in Zorn und Wuth! 
Leider kann ich dich nicht Haffen; 

Auch der Haß verlangt noch Gluth! 
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Keine Thräne hat verflohlen 

Se um dich mein Aug’ genäßt. 

So leb' wohl! wie nun mit hohlen 
Herzen wohl ſich's leben läßt. 


Strauß’d Gedichte. 
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Auszug. 
Es flattert die frühe Schwalbe, 
Sie ſtreift in die Ferne hinaus, 


Weit über die Wieſen und Felder, 
Und kehrt doch wieder zu Haus. 


Wie Hält der ſteigende Adler 

Im Bli Die Sonne fo feft! 

Er Hebt fih und fehwingt fich hinüber; 
Doc fenkt er fich wieder in's Neft. 


Der Duft der Iachenden Roſe 
Pertrauet dem Winde fein Glück, 
Er fpielt um freundliche Wangen 
Und kehrt nicht wieder zurück. 


Fort eilen Bäche und Ströme, 
Und Keined wendet den Blid‘; 
Fort ziehen Winde und Wolken 
Und fehren nimmer zurüd. 
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So zieh’ ih, von Dannen getrieben, 
Und richt! in die Fernen den Blick. 
Mer meiß, ob ich wiederkehre? 

Mein Herz aber laſſ' ich zurück. 


8 * 
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Auszug. 


Es fattert die frühe Schwalbe, 
Sie ftreift in die Ferne hinaus, 
Weit über Die Wieſen und Felder, 
Und kehrt Doch wieder zu Haus. 


Wie Hält der fleigende Adler 

Im Blick Die Sonne fo feft! 

Er Hebt fih und ſchwingt fich hinüber; 
Doch jenkt er fich wieder in's Neſt. 


Der Duft der Iachenden Roje 
Bertrauet dem Winde fein Glück, 
Er fpielt um freundfiche Wangen 
Und kehrt. nicht wieder zurüd. 


Fort eilen Bäche und Ströme, 

Und Keined wendet ben Blick; 

Fort ziehen Winde und Wolken 
Und ehren nimmer zurüd. 
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So zieh’ ih, von dannen getrieben, . 
Und richt! in Die Fernen den Bid. 
Mer weiß, ob ich wiederkehre? 

Mein Herz. aber lafl' ich zurück. 


8 * 
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Zuſammentreffen. 


Kuhl und ſtille war's in mir 
Wie am Quell im Thale, 

CH ich Stuhl an Stuhl bei ihr 
Saß zum erften Dale. 


Aber ala ich mit ihr ſprach, 

Stitt ihr Tüchlein nieder, 

Bückt' ich ſelbſt mich Schnell darnach, 
Bückt' fie ſich hinwieder. 


Plötzlich ſtreifte Stirn an Stirn, 
Streifte Wang’ an Wange. 
Taumelnd ward mir's im Gehirn 
Und die Bruft ſchlug bange. 


Lachend fuhr fie raſch zurück, 
Und ich mußte gehen; 

Doc feit jenem Augenblid 
Iſt's um mich gefchehen. 











37 


Immer taumelt mir’ im Hirn, 
Schlaͤgt's im Bufen bange, 
Immer fühl ih Stirn an Stirn, 
Fühl' ich Wang’ an Wange; 


Und die Gluth im Herzensgrund 
Wird mich noch erftiden, 

Darf ich nicht bald Mund an Mund, 
Bruft an Bruft fie drücken. 
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| Wünfche. 


Die Liebe regt Ihre Schwingen 
In den thauigen Morgen hinaus, 
Zum Simmel möchte fie dringen, 
In's alte Heimathhaus. 


Da fieht fie dich unten ſchreiten, 
Hin über das frifche Feld, — 
Da möchte fie niedergleiten 

In Die neue Heimathwelt; | 


Da möchte fie dich umtönen 

Mit Klängen, dem Himmel entwanbt, 
Mit allem Holden und Schönen, 
Bon Heimath her ihr verwandt; 


Mit Regenbogen flimmernd 
Möchte fie Dich umziehn, 

Mit taufend Blumen fchimmernd 
Die Pfade dir Iafien beblühn; 

















Sie möchte dich ahnen laflen, 
Wie heiß du wirft geliebt, 

Sie möchte dich ganz umfaflen 
Mit allem Glück, das fie giebt. 


Wohl ziehn zwei weiße Tauben 
Am hohen Gewölke dahin, 

Und ſenken zu blühenden Lauben 
Sich plöglich über dir Hin; 


Sp möchte ſie 'niederfliegen 

Zu dir in die glänzende Au; . 
Sie aber muß einfam ſich wiegen 
Auf Wolken, kalt und gram. 
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Abſchied. 


Als ich zum letzten Mal dich ſah, 
Da ſprach mein Mund kein Wort, 
Kein’ Thraͤne fiel aus meinem Aug‘, 
Stillſchweigend ging ich fort. 


Ich Habe mich nicht umgekehrt, 
Did noch einmal zu jehn; 

Der meite Weg, er liegt vor mir, 
Sch muß ihn. einfam gehn. 


An keines Freundes Bufen mein’ 
Ich meine Schmerzen aus; 
Allein kam ich zum Thor herein, 
Allein geh’ ich hinaus. " 


Der Wald ergrünt nicht mehr für mic, 
Die Quelle bleibt mir ſtumm, 
Die Nachtigall, fie ruft mir nad, 
Ich kehre mich nicht um. 
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Die öde Welt, ſie ift mein Haus, 
Ich bin nicht heimiſch drin; 

Die Zeit ſtrömt über mir hinaus, 
Ich frag’ fie nicht, wohin. 


Dein Weg ift dort, der meine bier; 
Einft trafen fie ſich fat. 

Geh immer Bin, fo leicht und frei! 
Vergiß den finftern Gaſt! 


Seh’ ich dich einft nach manchem Jahr, 

So ſpricht mein Mund Fein Wort, 

Kein’ Thräne füllt aus meinem Aug’, 
. Stillſchweigend geb ich fort. 
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Winterfahrt. 


Eine Leiche liegt Die Erde, 

Alles leblos, ſtarr, verdorrt, 

Und ich treibe meine Pferde 

Durch beſchneite Strecken fort. 

Weiß die Flaͤchen, grau bie Hoͤhen, 
Grau der Himmel ohne Licht, 

Und der Sturm mit fcharfem Wehen 
Schnaubt mir Floden in's Geſicht 


Doch ich feh' nicht, was ich ſehe, 
Was ich fühle, fühl' ich nicht, — 
Träume mich in ihre Nähe, 

Sonne mid an ihrem Licht; 

Träume durch Die nächt'ge Weite, 
Wie mein Mädchen fchlummernd liegt, 
Träume mich an ihre Seite, 

An den Bötterleib gefchmiegt. 








43 
Traum, o Traum — und was denn weiter? 
Ach ed war und blieb ein Traum! 
Bor mir dehnt fich immer breiter, 
Stürmifcher der kalte Raum. 
Und ich fühl’s mit froſt'gem Beben, 
Bleibt auch Diefer Traum nur. Traum, 
O ſo bleibt mein ganzed Leben 
Solche Fahrt durch ſolchen Raum. 
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Winterfahrt. 


Eine Reiche Tiegt Die Erde, 

Alles leblos, ſtarr, verdortt, 

Und ich treibe meine Pferde 

Dur befchneite Streden fort. 

Weiß die Flächen, grau die Höhen, 
Grau der Himmel ohne LKicht, 

Und der Sturm mit fcharfem Wehen 
Schnaubt mir Ploden in’! Gelicht. 


Doch ich ſeh' nicht, was ich fee, 
Mas ich fühle, fühl ich nicht, — 
Träume mich in ihre Nähe, 

Sonne mid an ihrem Licht; 

Träume buch Die nächt'ge Weite, 
Wie mein Mädchen fchlummernd Liegt, 
Träume mid an ihre Seite, 

An den Götterleib gefchmiegt. 
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Traum, o Traum — und was denn weiter? 
Ach es war und blieb ein Traum! 
Bor mir dehnt ſich immer breiter, 
Stürmifcher der Falte Raum. 
Und ich fühls mit froſt'gem Beben, 
Bleibt auch biefer Traum nur. Traum, 
O fo bleibt mein ganzes Leben 
Solche Fahrt durch foldhen Raum. 
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An Den Mond, 


Wandble ſtill und ungetrübt, 

Lichte Traumgeftalt der Nacht! 
Leuchte dem verflörten Freunde, 
Der noch fpät fih aufgemacht. 


Alle Sorgen, allen Schmerz, 

Den er vor ber Welt verhehlt, 
Der ihn von dem öden Lager 
Mitternachts Hinausgequält, 


In der Thräne, die er weint, 

Lieft du Alles auf einmal, 

Und es ſchmilzt von feinem Herzen 
AU die aufgefparte Qual. 


Deine ftille Welt voll Licht 
Giebt ihm endlich wieder Ruh, 
Und der Soffnung fanfte Wellen 
Strömft du ihm belebend zu. 
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Ach, der Hoffnung traut er faum; 
Laß ihn! täuſch' ihn nicht auch du! 
Ach, er flebt ja um nichtö- weiter, 

Als um Frieden, ald um Ruh. 


Doch um ihre Ruheſtatt 
Gieße deinen füßten Schein; 
Alles Glück, das ihm genommen, 
Ströme voll auf fie herein. 


Eins verjehwindet ihm ja nicht, 
Nimmt aud) Feine Zeit dahin: 

Sp auch nur geliebt zu haben 

Iſt Schon ewiger Gewinn. 
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Nechte Liebe. 


Es wogt das breite Leben 
Ein wellenreicher Strom, 
Mit tauſendfachem Streben 
Rings um den ernſten Dom, 


Indeß in ſeinem Frieden 

Nur Ein Gefühl ſich regt, 
Das, von der Welt gejchteben, 
Doch Alles in ihr trägt; 


Das, in der Welt verftummend, 
In allen Herzen tönt; 

Das, fih der Welt verhüllend, 
Allein die Welt verjchönt. 


So fteht Die rechte Liebe, 

Die von ber Welt nicht trennt, 
Und, mitten im Gedränge, 
Doch Hoch und einfam brennt. 


— — 
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Mereitelter Cntfchluß. 


Ich ſaß verftört, ich ſaß allein, 

Die Stirn in meiner Hand. 

In allen Sinnen welche Pein! 

Im Herzen wel ein Brand! 

Ich rafft' mich auf: Hin! hin zu ihr, 
Sag’ Alles auf. einmal! 

Mit Einem Wort! erringe dir 
Entzüden oder Qual! 


Ich Tief zu ihr, Ich trat herein. 
Kein günfl’ger Stünblein naht.. 
Sie war daheim, fie faß allein, 
Sie fpann am Meinen Rad: 

Doch als ich ihr ins Auge ſah, 
So friih, fo KIN, fo Hax, — Ä 
Wie fag’ ich nur, wie mir geſchah, 
Wie mir zu Wuthe war? 


Wie wer die Nachtigall im Meft 
Mit ihrer Brut Belaufcht, 
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Er Yalı Ben Achen eingevten, 

Tamı ken Aãttlein ranicht 

Bie wer ein ihlummernt Kin enıtedi, 
Es Ihlift to rap, io am, 

© ſchleicht Rah es ſein Tritt nicht wer, 
Pas faum serübergehe ; 


Pie wer in Die Rayelle cm, 

Be femme Barı Inien: 

Er fehrr ſich ab mi lim Schrin. 
Hm bangı, He hören ihn: 

Se fand ih dort am tranıa Du 
Bor ihrem fremmen Bid, 
Belaujchte KIN ihr liebes Werı 
Und gab es faum zarück 


Bir fonnı ichs ihr denn ba gefüchn, 
Das heiße ſchwere Bert? 

Es trieb mich von ihr forı 

Und wieder bin ich nun allein 

In’8 Feld Hinausgeraunt. 

In allen Sinnen, welche Bein! 

Im Herzen, wel ein Brand! 
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Geheimniß. 


Neinem Lauſcher war's bekannt, 
Wie wir ſelig ſaßen, 
Still geſchlungen Hand in Hand, 
Alles rund vergaßen. 


Still geſchlungen Hand in Hand 
Und umher ſo Viele; 
Dichtgedrängt um Tiſches Rand 
Lachten fie beim Spiele. 


Wir auch lachten, trieben Tand, 
Scherzten unter ihnen, 

Zu einander kaum gewandt 
Augen oder Mienen. 


KZloͤtzlich ſchlang ſich Hand in Hand; 
Weiß nicht, wie's geſchehen, 
Und mir ſtrömte Gluth und Brand, 


Von dem Haupt zum Zehen. 
Strauß’s Gedichte 
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Der ſelige Tag. 


ca. Wearz 1881.) 


D Lies im Himmel; 
Du wareft mad! 

Er ift mir erfchienen, 
Der feligfte Tag! 

D du wogender Buſen, 
An dem ich Ing, - 

Du lieblicher Mund, .. 


Der das Sußeſte ſprach, 


Ihr weißen Arme, 

Die ihr mich umfingt, 
Ihr Augen, die thauend 
Ihr übergingt, 

Der Segen Gottes 
Euch allzugleich ! 

D Liebe, wie machſt du 
Mich überreich! 
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Sp gefhlungen Hand in Hand, 

Ninmer von dir wanken: — 

Alles um mich Her verſchwand 
Mir vor dem Gedanken. “ 


Keine Sylbe ward genkunt — .. 
Ach des leeren Schalles!. - 
Schweigend fagte Hand der Hand, 
Herz dem Herzen Mlleb:: 7. 2. 


Stil geſchlungen Hand in. dan, 
Meine heiß in Deiner, 
Schlangen wir ein .‚Serlenband; 
Und e8 merkt! es Keimen 
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Der felige Tag. 


(ei. Mär 1881.) 


O Lieb' im Himmel; 
Du wareft wach! 

Er ift mir erſchienen, 
Der feligfte Tag! 

D du wogender Buſen, 
An dem id. Ing, - 

Du lieblicher Mund, :. ° 


Der das Sußeſte ſprach, 


Ihr weißen Arme, 

Die ihr mich umfingt, 
Ihr Augen, die thauend 
Ihr übergingt, 

Der Segen Gottes 
Euch allzugleich! 

O Liebe, wie machſt bu 
Mich überreich! 
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It das der Weg, 
Den ich geftern trat? 
Der Wald, die Fluren, 
Das Haus, die Stadt? 
O Welt, o Himmel, 
Wie anders ganz! 
Beftrahlt, vergoldet, 
Von Licht und Glanz! 


O du Meine, Meine 
Für Ewigkeit, - 

Du Fülle der LKiebe, 
Nun mir geweiht, — 
Dir Iohne der Himmel, 
Was du mir verliehn, 
Ich Tann nur jubeln 
Und dankend Inie'n. 
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Befinnung. 


Fliehſt du einmal, dich zu ſammeln 
Von dem Rauſch, der dich umkreist? 
Erd' und Himmel vorzuftammeln, 
Mie du überfelig feift? 

An den Talten Bergeöfippen, 

Die der Nachtthau überſprüht, 
Kühl, o Buſen, Eühlt, ihr Lippen, 
Noch von ihrem Kuß durchglüht! 


Bon des Glüdes goldnem Wagen, 
Mährend fie dein Arm umflicht, 
Wie im Flug emporgetragen, 
Bebit du vor dem Abgrund nicht? 
Iſt es möglich, aM’ ihr Götter, 
Trägft du folchen Preis davon? 
Höhnt nicht bald der Falte Spötter 
Des geftürzten Phaeton ? 
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O der Sorgen finflerm Schwarme! 
Kehrt er abermals zurüd? 

Fliehe! flieh' in ihre Arme, 

Fühle ganz bein. volles Glück! 
Willſt du bir bie Wonne kürzen, 
Eh fie felber dir entflöh’ ? — 
Sollſt du in den Abgrund ſtürzen, 
Sei's aus hoͤchſter Lebenshüh'! 
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Berubigung. . 


Wangen an Wangen, . 
Bruft.an der Bruſt, 
Süßtes Ymfangen, 
Fülle der Ruft!. 


AL in: Den Sinnen 
Glück bis zum: Weh! 
Zap mich von hinnen 


Ety ich vergeht. 


Küfje ohn' Ende 
Tödten mich faft; 
Kofende Hände, 
Laßt mi, o laßt! 


Schmerzlich entlafſen, 
Flieh ich zurück 
Iſt es zu. fafſen, 
Alle das Glück, 
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Freuden und Schmerzen, 
Qual und Genuß? 
Immer im Herzen 
Glüht mir der Kuß, 


Und es umfängt mich 
Schauer und Graus, 
Jaget und drängt mich 
Trunfen hinaus; 


Stern, und in euern 
Seligen Chor 

Jauchz' ich der Theuern 
Namen empor; 


Lege mein Sehnen, 
Ringen und Glühn, 
Selige Thrhnen, 
Alles euch hin; 


Find’ auf Der Erbe 
Himmel ber Ruh, 
Liebe, und werde 
Heilig wie du. 
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e 
Denken und Leben 


Strömen zu bir. 
Was Tann ich geben? 
Was gabft du mir! 
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Scheideftunde. | 


Es harrt der Wagen ſchon mit ſeinen Roſſen, 
Es graut, Geliebte, ſchon des Tages Licht; 
Zur Eile mahnt der Ruf der Fahrtgenoſſen; — 
Noch Halt’ ich Dich, du treues Gerz, umfchloflen ; 
D weine nid! 


D zeige mir dein ſchönes Auge heiter, 

Verduͤſtre nicht bein Liebes Angeſicht; 

Sa, fol ein Sonnenblick fei mein Begleiter! 

Und rollt der Wagen fort und führt mich weiter: 
D meine nicht! 


Es gilt, in's Reben frifch hineinzudringen, 

Das nur dem Tapfern Sieg und Lohn verfpricht; 
Den Baum zu pflanzen, ber dir Frucht fol bringen, 
Fur fichern Heerd den Plab dir zu erringen; 

D weine nicht! 
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% 
Und Diefer Mund, der meinem Mund begegnet, 
Und dieſer Blick voll Treu' und Zuverſicht, — 
Ob Wetter auch mein Frühroth überregnet, 
Mie bleibt mir jeder Tag durch fie gefegnet! 
D weine nicht! 


Nun: ſchallt der Ruf. Noch einen Kup, noch Einen! 
Er fagt uns Alles, was dem Wort gebrickt. 

D lange wird ung Feiner mehr vereinen! 

Leb' wohl! und fiehft du nun den Freund auch weinen: 
O weine nicht! 


+ 
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Die Radktigeifeder fihreil 


Die lichliche Sängerin zu Ir zu wagen, 
Schon war ih geihwungen, ion mar ich bereit: 
Sie foflte ser Brinem Gelichen Bir Tıgem, 
Sie follte erquidente wir Aãchteſang ſchlagen 
Zu verkürzen der Teranuag, ach! ſcheeczliche Zeit. 


Er hatt ihr von Bir, von dem Liebchen, gerungen, 
Bon Unſchaln und Trene Bas herzliche Lich. 
Das iR ihr fo innig zum Herzen geftungen, 
Da hat fie geſchmentert, da har Re gefungen, 
Nach den höchſten, ben Kerrlichiien Zonen gerungen, 
Bis erſchoͤpfi in die Bumen fie janf und verichied. 


Ihr ward ih die Grbin ber ſüßeſten Pflichten, 

O wären Die Wunder des Toms mir gejchenli! 

Aun Hold’ ich und flammle, wie joll ich's verrichten? 
Wie zeichnen und jchreiben? Wohl muß ich verzichten, 
Bon deinem Gelieften dir treu zu berichten, 

Wie er dein and nur bein und des Wiederſehns denkt. 


—— 
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Blumenbotfcheft. 


Das Blümchen , das wir Beide lieben, 
Lag auf den Xettern, bie du fchriebft, 
Sch las in ihm als wär's gefchrieben: 
Dein harrt die Holde, die Du liebſt. 


Sp legte fonft ein guter Engel 
Dem Mönche, der das Jahr entjchlief, 
Im Chorſtuhl einen Lilienſtengel 
Am Advent bin, ber ihn berief. 


Der Bromme, der fih im Gemüthe 
Der höchſten Lebe treu erwies, 
Schwang froh die unverwelkte Blüthe 
Zum Zeugniß bald am Paradies. 


Dein Blümchen mar verwelft, vergangen, 
Doch frifch das Zeugniß, das es wies, 
Und ſel'ge Votſchaft iſt ergangen, 

Es ruft auch mich in's Paradies. 
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NMuckkehr. 


Horch, horch! mein Wagen rollt zu Thal! 
Als Phoͤbus ausfuhr, fuhr auch ich; 

Sein Wagen fucht den Himmelsſaal, 

Und meiner meinen Simmel, Dich. 


Auf goldnen Strahlen wiegen fich 

Die Vögel jubelnd mit Geſang, 

Zum ‚Himmel jauchzt ihr Lied für fich,. 
Wie meins für mich zu Dir erflang. - 


Weit ſchließt die Blume vor der Pracht 
Sich auf wie eine Menfchenbruft, 

Und jebed Kudöpchend Auge lacht 

In heller frifcher Morgenluſt. 


Erroͤthend flieht der Ickte Traum 
Und zögert noch in deinem Kuß; 
Am Fenſter nkkt der Umenbaum 
Dir flüfternd ſchon den Morgengruß. 
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Der Wagen rollt, der Wagen hält, 

Ein Sel’ger flürmt die Trepp' empor, — 
Und was dann por auf Erden fällt, 
Faͤllt nur im Himmel wieder vor. 
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Lenzmorgen. 


Der Morgen glühet, 


Der Himmel belt; 


Vom Thau befprühet, 
Wie ſtrahlt das Feld! 


Vor Wonne rüttelt 
Sich Bufh und Baum, 
Wie wachgefchüttelt 
Aus dunklem Traum. 


Die Thiere fpringen 
In freud’gem Kauf, 
Die Vögel ſchwingen 
Sich jubelnd auf, 


Und taujend Herzen 
Glühn heiß und Har 
Wie Opferkerzen 
Am Hochaltar, 
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Und taufend Leben 
Umblühen mid, 

Und Duften, ſchweben 
Und freuen ſich. 


Doch Schalt noch heller 
Mein Jubelton, . 

Do fliegt noch fchneller 
Mein Fuß davon, 


Doch ſchwebt noch höher 
Das Herz in nit; 
Denn näher, näher 

Eil' ich zu bir, 


Und komm’ und glühe, 
Beraufchet ganz. 
O Kiebesfrühe ! 
O Lebensglanz! 


Strauß’ Gedichte. 








Suugfran Ilſe. 


Wir Riegen vom alten Broden, 
Mein Lieb und ich zumal, 
Durdy wilde Tannen und Klippen 
Hinab in's Ilſethal. 
Dort unten tief in den Schluchten 
Liegt mitten im Fluß ein Siein, 
Da ſprangen wir Beide hinüber: 
Hier ſoll's geraftet fein! 

Hab’ Gruß, Jungfrau Ilſe! 


Da faßen wir Beide, wie felig! 

Die Wellen umfhäumten den Stein; 

Mein Lieb goß in filbernen Becher 

Hold lächelnd den funkelnden Wein. 

Und als fie den Becher mir reichte, 

Da goß ich ihn aus in den Fluß: 

Diep babe, o Brodentochter, 

Dieß habe von und zum Gruß! 
Hab’ Gruß, Jungfrau Ilſe! 
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Wir lange wir Dort gefeflen, 

Mir haben e8 nicht gezählt; 

Es war nichts Süßes vergeflen, 

Es hat nichts Holdes gefehlt. 

Es fangen die Voͤgel, es ranfchten 

Die Wellen fo Bar, fo tief; 

Wir ſaßen und Eosten und Iaufchten, 

Bis fürder die Stund’ uns rief. 
Hab’ Gruß, Jungfrau Ilſe! 


Doch drunten hatte mein Grüßen 

Die Brodentochter gehört, 

Da bat fie im kalten Grunde 

Des glüdlichen Wandrers begehrt; 

Und wo die Wellen ſich ftürgen 

Hoch über das wilde Geflein, 

Da riß fie mit blinkendem Arme, 

Da riß fie mich zu fich Herein. 
Weh mir, Jungfrau Ilſe! 


Mein Lieb ſah mich ringen und flürzen, 
Derfchwinden im fchäumenden Schlund. 
Sie bob zum Himmel die Hände, 

Sie fchrie mit bebendem Mund. 


5* 
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Scheideftunde. 


Es harrt der Wagen ſchon mit ſeinen Roſſen, 
Es graut, Geliebte, ſchon des Tages Licht; 
Zur Eile mahnt der Ruf der Fahrtgenoſſen; — 
Noch Halt’ ich Dich, du treues Herz, umſchloſſen; 
O weine nicht! 


O zeige mir dein ſchönes Auge heiter, 

Berbüftre nicht dein Liebes Angeſicht; 

Sa, fol ein Sonnenblid fei mein Begleiter! 
Und rollt der Wagen fort und führt mich weiter: 
O meine nicht! 


Es gilt, in's Leben frifch Hineinzudringen, 

Das nur dem Tapfern Sieg und Lohn verſpricht; 
Den Baum zu pflanzen, der dir Frucht foll bringen, 
Für fihern Heerd' den Plab Dir zu erringen; 

O meine nicht! 
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Und diefer Mund, der meinem Mund begegnet, 
Und Ddiefer Blick vol Treu’ und Zuverfidt, — 
Ob Wetter auch mein Frühroth Überregnet, 
Mie bleibt mir jeder Tag durch fie gefegnet! 
O weine nicht! 


Run ſchallt der Ruf. Noch einen Kuß, noch Einen! 
Er fagt uns Alles, was bem Wort gebricht. 

O lange wird uns feiner mehr vereinen! 

Leb' wohl! und fiehft Du nun ben Freund auch weinen: 
D meine nicht! 


Die Nachtigallfeder ſchreibt. 


Die liebliche Sängerin zu dir zu tragen, 

Schon war ich gefehwungen, ſchon war ich bereit; 
Sie follte von deinem Geliebten dir fagen, 

Sein fehnliches Wünfchen, fein heimliches Klagen, 
Ste follte erquidend dir Nächtelang fchlagen, 

Zu verkürzen ber Trennung, ach! ſchmerzliche Zeit. 


Er hatt! ihr von dir, von dem Liebchen, gejungen, 

Bon Unſchuld und Treue das herzlichfte Lied. 

Das ift ihr fo innig zum Herzen gebrungen, 

Da Hat fie gefchmettert, da hat ſie gefungen, 

Nach den höchſten, den Herrlichften Tönen gerungen, 
Bis erſchöpft in die Blumen fie ſank und verjchied. 


Ihr ward ich die Erbin ber ſüßeſten Pflichten, 

O wären die Wunder des Tons mir gefchent! 

Nun fo ich und flammle, wie fol ich's verrichten? 
Wie zeichnen und jchreiben? Wohl muß ich verzichten, 
Bon deinem Geließten Dir treu zu berichten, 

Wie er dein und nur dein und des Wiederſehns denkt. 


—— 
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Blumenbotfcheft. 


Das Blümchen, dad wir Beide lieben, 
Lag auf den Lettern, die Du fchriebft, 
Sch las in ihm als wärs gefchrieben: 
Dein harrt die Kolbe, die du Tiebfl. 


So legte fonft ein guter Engel 
Dem Mönche, der das Jahr entichlief, 
Im̃ Chorftuhl einen Lilienftengel 
Am Advent hin, der ihn berief. 


Der Fromme, der ſich im Gemüthe 
Der höchſten Lebe treu erwies, 
Schwang froh bie unverwelkte Alüthe . 
Zum Zeugniß bald am Paradies. 


Dein Blümchen war verwelft, vergangen, 
Doch frifch Das Zeugniß, das es wies, 
Und ſel'ge Votſchaft iſt ergangen, 

Es ruft auch mich in's Parabies. 
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RNückkehr. 


Horch, horch! mein Wagen rollt zu Thal! 
Als Phoͤbus ausfuhr, fuhr auch ich; 

Sein Wagen fucht den Himmelsſaal, 

Und meiner meinen Himmel, Dich. 


Auf goldnen Strahlen wiegen fich 

Die Vögel jubelnd mit Geſang, 

Zum Himmel jauchzt ihr Lied für ſich, 
Wie meins für mich zu Die erflang. - 


Weit ſchließt die Blume vor ber Pracht 
Sich auf wie eine Menſchenbruſt, 

Und jebed Kudöpchens Auge lacht 

In heller frifcher Morgenluſt. 


Erroͤthend flieht der Iekte Traum 
Und zögert noch in deinem Kuß; 
Am Yenfter nickt der Umenbaum 
Dir flüfternd ſchon den Morgengruß. 
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Der Wagen rollt, der Wagen hält, 
Ein Sel'ger flürmt die Trepp' empor, 
Und was dann vor auf Erden fällt, 
Faͤllt nur im Himmel wieder vor, 
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2enzmorgen. 


Der Morgen glühet, 
Der Himmel hellt; 

Vom Thau befprühet, 
Wie ftrahlt das Feld! 


Bor Wonne rüttelt 
Sich Bufh und Baum, 
Wie wachgefchüttelt 
Aus dunklem Traum. 


Die There fpringen 
In freud’gem Hauf, 
Die Vögel ſchwingen 
Sich jubelnd auf, 


Und taujend Herzen 
Glühn Heiß und Har 
Wie Opferferzen 
Am Hochaltar, 
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Und taufend Leben 
Umblühen mid, 

Und Duften, fchweben ° 
Und freuen fich. 


Doch ſchallt noch heller 
Mein Jubelton, 


Doch fliegt noch ſchneller 
Mein Fuß davon, 


Doch ſchwebt noch hoͤher 
Das Herz in nie; 
Denn näher, näher 

Eil' ich zu bir, 


Und komm' und glüße, 
Beraufchet ganz. 
O Liebesfrühe! 
O Lebensglanz! 


Strauß Gedichte. 
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Jungfrau Sife. 


Wir ſtiegen vom alten Brocken, 
Mein Lieb und ich zumal, 
Durch wilde Tannen und Klippen 
Hinab in's Ilſethal. 
Dort unten tief in den Schluchten 
Liegt mitten im Fluß ein Stein, 
Da ſprangen wir Beide hinüber: 
Hier ſoll's geraſtet ſein! 

Hab' Gruß, Jungfrau Ilſe! 


Da ſaßen wir Beide, wie ſelig! 
Die Wellen umſchaͤumten den Stein; 
Mein Lieb goß in filbernen Becher 
Hold Lächelnd den funkelnden Wein. 
Und als fie den Becher mir reichte, 
Da goß ich ihn aus in den Fluß: 
Dieß Habe, o Brodentochter, 
Diep habe von und zum Gruß! 
Hab’ Gruß, Jungfrau Ilſe! 
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Wir lange wir dort gefeflen, 

Wir haben e8 nicht gezählt; 

Es war nichts Süßes vergeffen, 

Es hat nichts Holdes gefehlt. 

Es fangen die Vögel, es raufchten 

Die Wellen fo ar, fo tief; 

Wir fapen und Eosten und Laufchten, 

Bis fürder die Stund’ ung rief. 
Hab’ Gruß, Jungfrau Ilſe! 


Do drunten hatte mein Grüßen 

Die Brodentochter gehört, 

Da bat fie im Falten Grunde 

Des glüdlichen Wandrers begehrt; 

Und wo die Wellen jich ftürzen 

Hoc über das wilde Geftein, 

Da riß fie mit blinkendem Arme, 

Da riß fie mich zu fich herein. 
Weh mir, Sungfrau Stfe! 


Mein Lieb ſah mich ringen und flürzen, 
Verſchwinden im fehaumenden Schlund. 
Sie Hob zum Himmel die‘ Hände, 


Sie fchrie mit bebendem Mund. . 
3 
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Da dachte die Jungfrau Ilſe 

An's eigne verlorene Gluͤck, 

Und reichte mit blinkendem Arme 

Mich meiner Treuen zurück. 
Hab' Dank, Jungfrau Ilſe. 


Wir ſanken uns Herz zum Herzen, 

Mir waren ſo glücklich, fo jung, 

Wir ſchritten und wanderten weiter; 

Da rauſcht' es vernehmlich genung: 

Geht hin in die goldenſten Tage 

Der eilenden Lebenszeit, 

Und kommt euch die Abſchiedſtunde, 

Dann denkt, dann denket an heut! — 
Hab' Gruß, Jungfrau Ilſe! 
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Fröblicher Fortgang. 


Freu’ um Lieb’ und Lieb um Treue, 
Sage, giebt’3 ein ſchön'res Band? 
Ohne Furcht und ohne Neue 
Sclang die Hand fih in die Hanb. 
Uns tft nicht die Zeit verſchwunden, 
Da ich fprach das erfle Wort. 

Erfter Liebe goldne Stunden 
Spinnen fih unendlich fort. 


Streben ift ein ewig Irren,“ 
Doch die Stunde will ihr Recht, 
In des Lebens krauſe Wirren 
Reißt fie fort wie zum Gefecht; 
Aber eh’ im Weltgedränge 

Blick und Schritt ermatten muß, 
Führft du mich zu holder Enge, 
Wie des Priedend Genius. 
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Und es mehrt ſich das Gelungne, 
Und es ſchließt am uns heran 
Dem Errungnen dad Errungne 
Mehr und mehr fich freundlich an. 
O wie wird der Himmel heiter, 
Den wir einft fo trübe fahn! 
Unfer Weg wird täglich breiter, 
Täglich fichrer unſre Bahn. 


Und jo Eimmen wir allmählig 
Unfres Lebens Berg hinauf, 
Sterne winken und unzählig 
Und. beftimmen unfern Lauf. 
Auch die fernflen Tage fchiden 
Heitre Bürgfchaft treuer Art: 
Lies fie in-der Kinder Blicken 
MWunberlieblich offenbart. 
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Mein Noß. 


über Auen und Hügeln 

Traͤgſt du, trauter Genoß, 

Mich wie ſchwebend auf hlügeln, 

Silberglaänzendes Roß. 

Uns im Rücken die Klage, 

Vor uns Lebensgewinn! 
Trautes Röſſelein, trage 
Mich durch heitere Tage, 
Trautes Röfſelein, trage 
Bald und ſicher mich Hin! 


. Strahlend über den Hügeln 
Thut der Himmel ih auf; 
Spornen möcht! ich und zügeln 
Braufend bort Dich hinauf; 
Doch ich weiß, ich erigge 
Drunten boldern Gewinn. 
Trautes Möffelein, trage - 
Mich durch heitere Tage, 
Trautes Röffelein, trage 
Bald und ficher mid hin! 
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Wenn in Wettern der Sturm ſich 
Wie ein Abeler wiegt, | 
Baum und Wald wie ein Wurm fich 
Bor dem fehnaubenden biegt, 
Zu dem gaftlichen Sage 
Führft du treu. mich dahin. 

Trautes Röffelein, trage 

Mich Durch Heitere Tage, 

Trautes Röffelein, trage 

Bald und ficher mich Kin. 


Bald belächelt Die Sonne - 

Heiter unferen Ritt, 

Liebe, Lieder und Wonne 

Fliegen über uns ‚mit. 

Und ich firebe und wage, 

Und ich weiß, ich gewinn'. 
Trauted Röflelein, trage 
Mich durch Heitere Tage, 
Trautes Möffelein, trage 
Bald und ficher mich bin. 


— 
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WBiegenlied. 


An dunfeln Himmel 
Viel Sterne gehn, 
Biel ſchöne Englein 
Serunter- fehn; 
Ste ftehn und Lächeln 
Und lauſchen ſtill, 
Ob unſer Kindlein 
Nicht ſchlafen will. 
Kindlein ſchlaf! 
's iſt Alles zu Ruh, 
Alles iſt ſtill, 
‚Drei Hugelein zu! 


Und ſchließt Die Augen 
Das fromme Kind, 
Die ſchönen Englein 
Schon bei ihm find, 
Und bringen Blumen 
Und Steinchen viel 
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Und Thier’ und Böglein 
Zum muntern Spiel. 
Kindlein, ſchlaf! 
's iſt Alles zu Ruh, 
Alles iſt ftill, 
Drü Augelein zu! 


Dann geht's hinunter 
Zum Brunnen tief, 
Mo unfer Kindlein 
So lange jchlief; 
Da ſoll's auch Ichlafen 
Nach manchem Yahr, 
Wo's bei den Engeln 
Ein Englein war. 
Kindlein, fchlaf! 
's ift Alles zu Ruh, 
Alles ift ſtill, ‚® 
Drück' Hugelein zu! 


— —— 
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Sonnenweihe. 


Zum erſten Male trägt dich freier 
Die Mutter an den Sonnenſtrahl; 
Das dünkt mich wohl ein Tag ber Feier, 
Mein Kind, gedenke fein einmal! 

Die Sonne ſei dein Lebenszeichen, 

Stets fei e8 Tag auf deiner Bahn, 
Licht ſollſt du Allen freudig veichen, 
Ermärmend wer bir naht empfahn. 


Licht gebend, weil fie felber belle, 
Erwärmend, weil fie felber warm, 
Harrt frei Die. Sonn’ an ihrer Stelle 
Und weicher nit vorm Wolkenſchwarm; 
Und wenn bie Strahlen auch verglühten, 
Die Höhn und Tiefen mild begrüßt, 

So duften noch bei Nacht bie Bluthen, 
Die fie am Tag’ emporgeküßt. 


m 
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Mein Kind, 


Komm, lieber Knabe, des Vaters Luft, 
Komm, fchmiege dich eng an meine Bruft; 
Laß tief in die blauen Augen mich fehn, 

Sp rein und fo heilig, fo freudig und ſchön. 


Als ich deine Mutter in's Haus gebracht, 
Hat ein Engel Wohnung bei mir gemacht; 
Und dennoch waren wir einfam und arm, 
Bis fie dich mir gelegt in den Vaterarm. 


Da flieg mit unfäglicher Liebesgewalt 
Der Himmel herunter in Kindeögeftalt, 
Er ftrahlte aus deines Auges Schein 


. Mnfchuldig und felig und fromm und rein. 


O koͤnnt' ich bewahren fo rein Dich und gut, 
Di nimmer entlaffen aus treuer Hut, 

Bor den Stürmen des Lebens dich Halten warn, 
Wie du friedlich, da Tächelft in meinem Arm! 
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Doch Leif’, unhörbar und flügelgefchwind 

Die Zeit und über die Häupter rinnt, 

Sie reift dich zum Knaben, zum Iüngling, zum Mann; 
Du blickſt in Die Ferne und fehreiteft von dann. 


Du baueſt dir eigenes Haus und Herd, 
Biel’ Andere werden bir .lieb und werth; 
Dich trägt auf Flügeln Die junge Zeit, 
Die Eltern bleiben dahinten weit. 


Dann iſt's nicht anders, ed mag dann fein! 
Doch no, mein Knabe, noch bift Du mein. 
Komm, lieber Knabe, des Vaters Luft, 

Komm, ſchmiege dich eng an meine Bruft! 
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Zeitrechnung. 


Hıs ich bein Bräutigam: war 
Und du warft meine Braut, | 
Da fehien mir Die ganze Erde 
Mit Blüthen überthaut, 

Da zogen, wohin wir fihritten, 
Uns füge Düfte nad, 

Da war mir das ganze Leben 
Ein Nachtigallenfchlag. 


Die Menſchen da draußen jagen, 
Das fei nun mandyes Jahr; 
Sag’ an, bu Xiebe, reden. 

Die Menfchen da Draußen wahr? 


Die Menfchen da draußen zählen 
Der Zeiten gar mancherlei; 
Ich Halte dich feft im Arme 
Und mir iſt's immer noch Mai. 


—— 
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Am Sochzeittage. 


Im Traum fah ich dic am Ruͤbchen, 
Mir ift als wär's erft heut, 

Ein Feines füßes Mäpchen, 

Erröthend vor Lebensfreud'. 

Die Augen, aufgefihlagen, 

Blidten fo groß und ſtill, 

Als wollt'ſt bu das Leben fragen: 
Was das wohl noch bringen will? 


Im Traum lag ich dir am Herzen 
Und brachte mein Leben bir; 

Die Freuden wie Die Schmerzen, 
Ste wurden ed dir wie mir. 

Dir war das Schönfte gegeben, 
Was Menfchen zugedacht: 

Du haft ein finfteres eben 

Zum glüdlich hellſten gemacht. 


Im Traum hört ich am Altare 
Das Ja von deinem Mund; 
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Das liebliche, ewigwahre, 

Wie drang es aus Herzensgrund! 
Dann klangen freudige Grüße, 
In Bechern perlte der Wein; 

Du Treue, Gute, du Süße, 

Bor Allen nun wareft du meh. 


Nun fiheft du felber zur Luft bir 
Wie ein Bild aus alter Zeit, 

Ein Holder Knab' an der Bruft bir, 
Ein anderer div zur Seit’; 

Ich aber knie' dir zu Füßen 

Und fühle mich innig geftillt, 

Sch möchte dich betend grüßen 

Mie ein Muttergottesbild. 

Die Jahre, fie werden vergehen, 

Ihr Schreiten, wir hören es kaum, 
Und einft, wenn wir rüdwärts fehen, 
Dünkt uns auch Heute ein Traum. 
Dann werd’ ich die Hand dir geben, 
Und ein Greis ift, der zu bir fpricht: 
Ein Traum war das ganze Leben, 
Nur, daß wir und liebten, nicht. 


— — 


Die Veilchen. 


Wenn mit der Haren Fruühlingsluft 
Der erfte füße Veilchenduft 

Um Beet und Anger zieht, 

Da wird mir gleich fo morgenjung, 

Da fuͤhlt's das Herz wie Lerchenfchwung, 
Und alles Düftre flieht. 


Ih den? an beinen Jahrestag, 
Noch eh’ ich dir von Liebe fpradh, 
Im frühften Lenz des Jahrs. 

Wie werth dir meine Gabe ſchien! 
Ein Veilchenbuſch im erften Grün 
Mit erften Knospen war's. 


. Ein BVeilchenbufch, ber dicht und voll 
Aus offnen Blüthen Düfte quoll, 
Belaufchte dich und mich,- 

AS Dich zuerſt mein Arm umjchlang, 
Ich flüfternd an das Herz dir fanf: 


„Unfäglich lieb' ich dich!" 
Strauß’s Gedichte. 6 
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Drum wird mirs ja fo morgenjung, 
Drum fühlt’ das Herz wie Lerchenfchwung 
Und alles Düftre flieht, 

Wenn mit der frifchen Fruͤhlingsluft 

Der erfte fühe Veilchenduft 

Um Beet und Anger zieht. 


VBerggang. 


Von des Baches Rand, 
Wo die Wieſen blühn, 
Dur das Maldesgrün 
Zu den Felſenhöhen, 
Über Rain und Steg, 
Über Moo8 und Straud 
Zu dem Gipfel führt es 
Mich mit Windeshauch. 


O ſchöne Erde, o weite Welt! 

D Wunderfpiegel, allum gebreitet! 

Du Gottesharfe, mit Bergen befaitet! 

Auf Wolken und Ströme, wie ſtrebt, wie gleitet 
Hinaus die Seele, die nichts mehr Hält! 


Aber da drunten im Thal 
Wandelt ein ftill Gebild, 
Tragend ein Knäblein mild, . 
Keitend zur Hand ein zweites pr 
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O ihr Geliebten zumal, 


- Saget, wo bleibt die Welt 


Dem der geliebt und liebend 
Euch an dem Bufen Hält. 


— 
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Selbſtgefühl. 


Ich ſtehe auf meinem Acker, 

Den hab' ich mir ſelber gepflügt. 
Wie treiben die Halme ſo wacker! 
Sie tragen mir was mir genügt. 


Zum Haufe, dem ficheren,, geh’ ich, 
Das hab’ ich mir felber gebaut, 

Und Mauern und Thüren beſeh' ich: 
Die breche mir, wer fih’8 getraut! 


Die Rinder brüllen im Stalle, 

Froh wiehern die Pferde heraus, 
Bon der Früchte reichlichem Schwalle 
Gefällt find Scheunen und Haus. 


Hervor aus dem Gatten am Stübchen — 
Wie blühet und trägt er fo gut! — 
Begrüßen mich Mädchen und Bübchen, 
Mein eigenes Fleifh und Blut. 
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Rothwangig, mit fliegender Locke 
Springt's liebe Gefindel heraus 
Und zerret den Vater am Node 
Zur Mutter hinein in das Haus. 


Die winfet vom Herb mir entgegen, 
Den Säugling an.quellender Bruft; 
Wie labt fi) der Klein’ an dem Segen, 
Wie Eost ihm die Mutter mit Luft! 


Und Knecht! und Mägde, fie zeigen 
Sich thätig und emflglih. * 

Und Alles, es ift mein eigen, . 
Und Alles wär’ nicht ohne mich. 


Und wird mir's von Gott nicht entriflen, 
Bor Menfchen mir nimmer graudt. 

Ich werd’ e8 zu ſchützen willen 

Mit Gott und der eigenen Kauft. 
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U Renner Drang. 


Haft du das Glück nicht angetroffen, 
Ward es nicht endlich noch dein Gaſt, 
Das du mit jahrelangem Hoffen 
Erſehnet und erflehet Haft? — 


O frage nicht! Was kann ich ſagen? 
Ich bin gerannt, ich hab' erreicht, 
Ich konnte. ſtreben, durfte wagen, 
Und dad Erringen warb mir leicht. 


Doch wenn ich Alles überzähle, 

So wend’ ich mich mit düſterm Sinn, 
Und einfam ſchwingt fi meine Seele 
Dem Falten gleich am Himmel bin. 


Zu einer Region bes Eifes, 

Der Stürme trägt es mich hinan, 
Wohin ber Liebe füßes, leifes, 
Berfchämtes Wort nicht dringen kann. 
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Da ift mein hellſter Ruf verloren, 
Und Keiner iſt, der zu mir ſpricht. — 
Zur Einfamfeit bin ich geboren, 

Und fle ertragen kann ich nicht. 
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Neues Leben. 


Zum erften Mal’, zum erflen Male 
Begrüß' ich euch nad langer Bein, 

Du liebes Thal, vertrauter Hain; 

Mie fchimmert ihr im goldnen Strahle! 
Sp götterfrifch erfcheinft du nur 

Dem lang’ in bitt'rer Haft Geweſ'nen, 
Dem Schwererfrantten, Frohgeneſ'nen, 
Du wonnequellende Natur. 


D welch ein neues, reiches Leben, 
Umfluthet mich an deiner Bruft! 

Ein Glück, von dem ich nie gewußt, 
Ein Licht, wie es mich nie umgeben. 
Mein ganzes Weſen firömt ihm zu, 
Wie in der Zeit der erſten Liebe; 
3a, Diefer Born verjüngter Triebe, 
Du, Holder Freund, du bift es, Du! 


1) 
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Wie friſch durchrann mir alle Glieder 
Dein fenriger Genefungstranf! 

Ich lag an tieferm Wehe krank; 

Erft da gewann ich Leben wieder, 
AS unfre Geifter ſich erkannt, j 
ALS unfre Herzen fich erichloffen, 

Die Seelen tneinanderjlofien, 

Die Hand fich ſchlang in Bruderhand. 


Da brach aus dem durchrifnen Damme 
Des Bufend ganze Fülle Ind. 

Ih ſah dein Herz, wie ſchön, wie groß! 
Mie glüht' es von der reinften Flamme! 
D liebes Thal, vertrauter Hain, 
Umflammt von foldyem Liebesftrahle 
Erblid’ ich euch zum erfien Male; 

Es iſt ein Freund, ein Bruder mein! 
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Den Stlagenden. 


Der der Welt, dem heiten Reben 
Liebend mich zurückgegeben, 

Stil’, o fiille deine Klagen 

Ob der Zeiten, Die uns tagen! 


Ah, in eine Welt gerathen, 

Arm an Helden, arm an Thaten, 
Arm an Herrlihem und Großen, 
Fuͤhlſt dich wohl wie ausgeftoßen ; 


Läffeft auf begrabne Zeiten 
Thränenfchwer die Blicke gleiten, 
Möchteft rückwärts zu den theuern 
Auf dem Strom der Jahre fleuern. 


Und umfonft! Am Zug ber Wellen 
Fühlſt du deine Kraft zerfchellen, 
Und dein Sehnen und dein Lieben 
Tiefer ſtets hinabgetrieben. 


% 
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O verzehre deine Tage 

Dennoch nicht in finftrer Klage, 
Was du außen fuchft mit Schmerzen 
Zrägft bu ja im eignen Kerzen. 


Jene Zeit ber fchönen Jugend, 
Veuerfraft und Manneötugend 
If und nicht mehr ganz verloren, 
Ward in dir und neugeboren. 
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Der Freund. 


Ich ſeh' ihn unter Kindern fcherzen, 
Mie ift er ganz und gar ein Kind; 
Wie Tieblich weiß er fie zu herzen, 

Wie führt er fie fo fanft und Lind! 
Nun hüpfet er zum Spiel mit ihnen, 
Als wär ihm nichts denn Spiel bewußt, 
Und fröhlich Tacht aus feinen Mienen 
Nur Kindesunfhuld, Kindesluft. 


Sch ſeh' ihn zürnen auf Die Schande, 
Teilheit und Schlechtigkeit der Welt: 
Da blitzt fein Aug’ in edlem Brande, 
Er fleht wie ein Prophet, ein Held. 
Zermalmt finkt Lüge, Schwäche, Rohheit 
Bor feiner Rede Feuermuth. 
In Diefem Zorne, welche Hoheit! 
In der Begeifieung, welche Gluth! 

© 
Ich ſeh' ihm wirken, feh ihn handeln, 
Wie feheint ex ganz nur dazu ba! 


* 
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Wie unermüdet, hinzuwandeln, 

Wo Gutes ſtets durch ihn geſchah; 
Und wo fein Lohn, als Dankesthränen 
Bielleicht von Sterbenden für ihn, 

Da treibt ein unabläfftg Sehnen 
Zumeift den edlen Helfer Hin. 


Sch jeh’ ihn Feld und Berg beflimmen, 

Sich lagern, wenn Die Sonne finkt, 

Und fanft fein Aug’ in Thränen fchwimmen, 
Wenn e8 die letzten Gluthen trinkt. 

Und wenn, wie vom Gewand der Trauer 
Die Sterne blinken vom Azur, 

Wie überdringt mit füßem Schauer 

Ihn deine Schönheit, o Natur! 


Ich ſeh' ihn mir entgegenjchreiten, . 
Und fühle feinen ganzen Werth; 

O wie ertrug ich nur die Zeiten, 
Da ich des Edelſten entbehrt! 

Er reicht mir feine treue Rechte 

Und Liebesworte fpricht fein Mund 
Ia, er ift mein, ihr ew'gen Mächte; 
O ſchützt und fegnet unfern Bund! 


—— 
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Als er auswandern wollte. 


Du wollteſt von uns ziehen, 
Du, meiner Tage Licht, 

Dem Baterland’ entfliehen ? 

Du ſagſt's — ich fafl es nicht. 
No träum’ ich nur, ed wäre 
Dein Scheiben ſchon gefchehn, 
Und ſtarr' in eine Leere, — 
Ih möcht in Schmerz vergehn. 


Was ſuchſt Du dort am Strande, 
Wo der Flamingo ruht? 

Was zieht dich nach dem Lande 
Fenſeits der weiten Fluth? 

Du fiehſt's von goldner Wolke 
Der Hofinung eingehüllt; 

Bei jenem Krämervolfe 

Wird fie Dir nicht erfüllt. 


Doc weiter willſt du wallen, 
Dich frei bei Freien ſchaun, 
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Dir in des Urwalds Hallen 
Dein Bretterhaus erbaun. 
Die Freiheit Dir zu retten, 
Entfliebft du der Eultur? 
Du taufcheft nur die Ketten: 
Dort fohmiedet fie Natur. 


Dich zieht ein tiefred Sehnen 
Den Meerestiefen zu; 

Ah, glaub’ mir, Hinter jenen 
Gelangt e8 nicht zu Ruh. 

Dich treibt ja nicht Beſchwerde, 
Nicht Drangfal von und fort: 
Es ift der Druck der Erde; 
Ihn fändeft du auch Dort; 


Doch nicht die Lieben Thäler, 
Die Höhn, fo oft erreicht, 
Mo jeder Baum bir Mäler 
Der ſchoͤnſten Stunden zeigt, 
Wo du der Bäterzeiten 
Begeiftert oft gedacht, 

In Liebesjeligkeiten . 
Die. Dunkelheit durchwacht; 
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Du fandeft. nicht das ſchöne 
Bertraun, das dich umflicht, 
Nicht die gewohnten Töne, 
Die alte Sitte nicht, _ 

Für dein begeiftert Streben 
Kein Echo rings um Dich, 
Kein theured Heimathleben, 
Ah, feinen Freund wie mid. 


D Berg’, o Wieſenmatten, 
O trauter deutſcher Laut,  - 
D al ihr. Heldenfihätten, . - 
Die je ſein Geiſt gefchaut, 
Ihr. Tage und ihr Nächte, . 
Beglaͤnzt von feinem Gläd, 
O, all ihr Himmelsmächte, 
Nun Halte Ion zurück 


Strauß’s Gedichte. 
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Als ex fich zum Bleiben entfehloffen. 


Die, wo wir fo oft zufemmen ruhten 
Unter Föhren, über'm weiten Thal, 
Wo fo oft fih unfrer Seelen Gluthen 
Brüderlich gefellt: in Ginen Strahl, 
Wenn wir, der Natur im Mutterfchooße, 
Staunend und der .Herrlichen erfreut, 
Und Begeifterung für alles Edle, Große 
Unſre Kraft und: unjern Bund erneut, 
Hier geben? ich bein und alle Leiden, 
Alle Sorgen find hinwoeggeſpuͤlt. 

O du konnteſt ja von und nicht: Feheiden, 

3 die Heimath und den Freund nicht meiden, 

Der in dir ſich nur beſeligt fühlt. 


Yingeldstes Näthfel und und Andern 
Ziehn wir jung im Weltgedränge fort. 
Einer unter Allen die da wandern, 





99 


Trägt, und ahnt ed wohl, das Köfewort; 
Und uns felbft, das Raͤthſel, legen 
Einem nach dem Andern wir an's Herz, 
Doch nur Räthiel fchallen uns entgegen, 
Stimmen ohne Kraft und obme Segen, 
Und die Sehnſucht ſteigert fih zum Schmerz. 


Düfter flürmen wir in’d Leben weiter, 

Bis ein Holder Blick uns mahnend ftreift: 
Plöglich glänzt: ber. gange Himmel :heiten 
Und bie Frucht des Daſeins ſcheint gereift;: 
Alle Götter ſenken fich hernieder 
Schmerzen ſelbſt, fie ind dir Scdigkelt,.::: =. ° 
Deine Athemzüge werden. Meder; °. ; 


Zwifchen Angſt und Pannen Hin und wieder 


Schaufelt di der Kahierber. Schänflen: Zelt. :: : : 


hit, 


Und auch fie, — nein, nicht verrinnen 
Kann der ächten Liebe: lautre Fluth; 
Do fie wogt befänftiget nach Junen 
Und erqusiilich kuhlt das: Heiße Wink... : 
Aber ruhiger hinabgerrie Ze 


7% 
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Fuͤhlſt du Doch den alten ‚Schmerz geblieben ; 
Nicht geendet hat er, nur gerubt.. 


Auf des Lebens Schlachtfeld Tann, 
Auf des Weltmeerd herbe Weiten 
Nicht das Weib den Mann begleiten, 
Da verlangt der Mann den Mann. 


Da — ſchon wollten meine. Kräfte floden — 
Da erhlict. ich. Dich; es wer Eein Traun. . 
D ein Balfam auf. des Prieſters Locken, 
Der herabtrieft bis zw. feinem Sum! — .. . 
Plöplich fanden wir verbunden ' 
Und, Ber: Shyanerg:wenfant. sugleich, 
Denn die Löſung Hvar. gefünken 
Und das Herz war Doppelt reich. 
TU a ,.hi ur 
Uns erfaßt! es wie ein neweß Lehen, :ı. - 
Dad und taufenbfache Frucht verhieß,: Er 
Auf und nieder fahn wir Engel jchiweben . - 
Und fein Flammenſchwert au Paradies. :. 











101 


Und du mwollteft und den Tag nicht gönnen, 
Wo der Geiſt im Geifte frei fih fonnt? 
Du, du bätteft mich verlaflen können? 
Bruder, nein; du Haft e8 nicht gekonnt. 


Deine Hand! — Du hafk e8 treu gemeint! - 
O fo laß uns feft zufammenhalten, . 

Sp zufammen blühn, zufammen alten! 

D ein Freund — die Welt für einen Freund ! 


- 
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Die Urtbeilenden. 


Fr fpreht von Ihm, und Jeder hegt 
Und fagt halt feine Meinung. 

Mir ift, als ob ihr fchlafend Lägt 

Und ſpraͤch't von Traumerfcheinung. 


Dies liebt ihr nicht, das habt ihr gern, 
Hier fehlt's mit einem Male; 

So glaubt ihr ftets, ihr ſchmeckt den Kern, 
Und faut nur an Der Schale. 


Wohl liegt der edle Diamant 

Bom braunen Stein umſchloſſen, 
Und Keiner ftredt darnach die Hand, 
Noch zeigt ihn den Genoflen. 


Bergraben liegt ein reicher Schatz, 
Was wäre Manchem licher? 

Doch grüner Rafen deckt den Platz, 
Da gehn fie AM vorüber. 
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Und dich, Geliebter, kraͤnke nicht, 

Mas fie im Schlafe lallen; 

Sie fehn nur Stein und Rafen fehlicht, 
Der Schab erfcheint nicht Allen. 


Hi 
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Das Sterbebett. 


Du holdes Bild von tiefſtem Jammer, 
Wie liebend blickteſt du auf mich, 

Als ich in deine Sterbekammer 
Verweint, betäubt, zerriſſen ſchlich. 

Du ſprachſt: „Mir iſt die Zeit gemeſſen, 
»O bleibe, bis mein Auge bricht.“ 

Die Welt und mich kann ich vergeſſen, 
Dieß Bild und dieß Wort ewig nicht. 


An deinem Lager ſank ich nieder, 

O du mein freundliches Geſtirn, 

Wie matt die einft fo Fräft'gen Glieder, 
Wie bleich die königliche Stirn! 

No glänzt! in jugendfrifchem Prangen 
Dein brauned Haar fo voll und weich; 
Erloſchen war die Gluth der Wangen, 
Die Lippen, o wie Falt und bleich! 


Doch aller Glanz der Liche lebte 
Noch in den Augen ungetrübt, 
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Als ſanft dein Lispeln zu mir ſchwebte: 
„O Freund, wie hab' ich dich geliebt!“ 
Mich überdrang die bittre Stunde; 

Was iſt der Menſch! was warſt bu mir! 
Geknickt hing ich an deinem Runde, 
Mein ganzes Gerz zerfloß vor dir. 


Dann faßt' ich Die geliebte Rechte, 

Und faß vor dir und ließ dich nicht. 

So “blickteſt du drei Tag und Nächte: 
Bewußt dem Tod in's Angeficht. 

Und feine Spur von Scheu und Schwäche, 
Kein Klagen, nicht ein leiſes Ach, 

Ad du in dir des Lebens Bäche 

Berftegen fühkteft allgemach. 


Nur Worte voller Kraft und Klarheit 
Vernahm ich noch von Deinem Mund, 
Bol Höchfter Liebe, höchſter Wahrheit; 
Wie war bein Herz noch fo gefund! 

Du durfteft dir das Zeugniß geben, 

Das jede Bruft dir nachgebebt: 

„Kurz war mein Gang durch dieſes Leben, 
Dody Hab’ ich nicht umfonft gelebt." 
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Und jetzt, die Augenblicke kamen, — 
Verloren ſtarrt' ich auf dich hin, — 
Noch einmal riefſt du meinen Namen, 
Da brach der Blick, du warſt dahin. 
Ich rief dir nach, es war vergebens; 

Ich ſchwieg und ſtand; welch ein Verluſt! 
Der Inhalt eines ganzen Lebens 

Ging wie ein Strom durch meine Bruſt.: 


O Welt, aus Staub und Licht gewoben, 
Sp vielbeflagt, fo vielgeliebt, 

So tiefverfannt, jo hocherhoben, 

Und ach fo überſchnell zerftieht! — 

Sch darf nicht Hagen, kann nicht weinen; 
Du bift daheim, der Bande frei! 

O daß mein Xeben gleich dem deinen, 
Mein Ende gleich dem deinen fei! 
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An des Freundes Grabe. 


DNun ſchlummerſt du im feflen Boden Hier, 

Und hier, ach, ſteh' ich üben deinem Grabe. 

Mein Schmerz, mein Sehnen und dein Bild in mir  - 
Iſt Alles, was ich Armer von bir habe. 

Es mußte fein; fo ſei es denn auch gut! 

Ich will den Stachel in der Bruſt nicht fehärfen, - 

Nach oben Teinen Blick bes Unmuths werfen, 

Es follte fein, — und jeder Vorwurf ruht. 


Men ftet3 das. Glück auf. weichen Schwingen teug, » 
Wem es die Schläfen nur mit Rofen ſihmückte, 

Wem nie des Lebend Sturm entgegenfchlug, 

Des Lebens Wucht die Schultern nieberbrüdte, 

Mer nicht des Lebens Bitterkeit geſchmeckt, 

Nicht mit der Welt und fih umfonft gerungen, 
Dem ift ein Ruf won Dioben nie erflungen, 

Der ward zum wahren Lehen nie erweckt. 

Du hafl:de8 Daſeins ganzen Druck gefühlt: 

Die Schmach dit ‘Zäit, die Herrfchaft des Gemeinen, 


- 
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Den Neid, der alles Edle unterwählt, 

Der Großen Troß, die Heuchelei der Kleinen; 
Die feile Kriecherei, den Wurm ber Macht; 
Bezahlten Treubruch, der ſich fromm gebehrbet; 
Manıtfinn und Freiheit, durch Gewalt gefährdet; 
Wahrheit und freies Wort, in Bann und Acht; 


Das war, du edler Menſch, dein Lebensfchmerz. 

O Eönnt ich's malen, wie bu ihm getragen, 

Wie immer noch dein großes reines Herz 

Für Ieglichen jo warm und voll gefchlagen, 

Wie geiftesfräftig und wie Har bewußt 

Du auch duch Undank, Neid und Läſtrung ſchritteſt, 
Wie zart bu liebteſt und wie ſtark du litteſt! 

sch denfe dran, und fchlag’ an meine Bruſt. 


Du liegft, ich ſtehe noch; du gingft zu Ruh, 

Ich muß zurüd von deinem Hügel ſchreiten. 

Mir aber fehlt ein brüderliches Du; 

Den Lebenskampf, ich muß ihn einſam ftreiten. 
Wohlan, ich will es; komme was ba mag ! 

Einft Hörft du, was der Freund beſtand und wagte. — 
Wenn uns nicht wieber einft ein ‚Morgen .tagte, 

Wär Nacht nicht Nacht; — wie wäre Tag denn Tag! — 


— ——— — 
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Der Kölner Dom. 


Wirſt du vollendet nimmer 
Dich fpiegeln in dem Strom, 
Du riefenhafte Trümmer, 
Du grauer Kölner Dom? 
Wird deiner Thürme Spike 
Noch immer nicht gehaun? 
Wird fie vom Reich der Blige . 
Nie auf und niederſchaun? 


Ih Homm auf deinen Binnen, 
Sah deines Chores. Pracht, — 
Und fchaute Dich tief innen, 
Ald wär dein Bau vollbracht: 
O Wölbung, Fühn gefhloflen,: 
Wie ſchwebend in ber Luft, 
Geheimnißvoll durchfloflen : 
Bon heil'gem Weihrauchduft! 
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O Pfeiler, Himmelragend, 
Umfpielt von farb'gem Licht, 
Dad Ungeheure tragend, 

Als trüget: ihr es nicht; | 
O Riefenblum’, aus Klippen 
Wie ein Gewand gewirkt, 
Durchbrochne Felfenrippen 
In Roſen ausgezirkt; 


O Well', im Meer des Schönen 
Emporgeraufcht zum Herrn 
Und wie von Donneriönen 
Gebannt in Felſenkern! 

Das ift Fein ird'ſcher Meifter, 
Der folche Tempel denkt ; 

Das hat. der Geiſt der Geiſter 
In Menfchenbruft geſenkht. 


Ein Zion ſollt' es merben, 
Das jenem Zion gilt — — 

O Reich des Herm auf, Exden, 
Das ift dein Ebenbild! 


- 
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Nach tiefftem Plan ermefien 
Und über Fels gebaut, 
Doch von der Zeit vergeflen 
Und unvollführt ergrant. 


Trüb fihaut vom halben Thurme 
Der alte Krahn Daher, 

Er fehüttelt fih im Sturme, 

Er. zieht Fein Werkſtück mehr. 
D Lange wirft du mahnen 
Herab auf Land und ‚Strom; 
Die Zeit der Ciſenbahnen 1. 
Bauft keinen Kölner Dom. 


— — — — — — — — 
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Am Geburtstage. 


Wenn zu verjüngter Tageswonne 
Das Morgenroth im Oſten ſtrahlt, 
So iſt's die unſichtbare Sonne, 
Die ſich verkündend in ihm malt; 


Wenn Nachts am himmliſchen Gewölbe 
Der Mond mit Silberſchimmer blickt, — 
Es iſt Die Sonne noch, dieſelbe, 


Mit deren Abglanz ıex ſich ſchmückt: 


Sp wenn mit Thaten reinfter Güte 
Ein edler Sinn im Leben fpricht; 
Es iſt der Abftrahl im Gemüthe 
Dom ew'gen Geifterfonnenlicht. 


Wie fih der Memnondfäule Töne 


Fortſchwingen, wenn ber Morgen naht, 
So ſtrömt das Gute, Rechte, Schöne 
Stet8 von ihm aus in Wort und That. 
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O leuchte die verborgne Sonne 

Uns lange noch aus Dir zurück! 
Zum Segen Vielen, uns zur Wonne, 
Dir felbft zum innig reinften Glüd. 


Strauß's Gedichte. 8 
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In ein Album. 


Wie ſegelnd im Vorübergleiten 

Der Schiffer Gruß dem Schiffer winkt 
Und ſeinem Blick in Meeresweiten 
Schnell das begrüßte Schiff verfinkt, 


Sp furz und flüchtig fahn wir Beiden 
Einander uns in’! Angeficht, 

Da eilteft du von uns zu ſcheiden, 
Und felbft dein Scheiden fah ich nicht. 


Und dennoch mag in diefen Blättern 
Ein Zeichen meines Dajeins ftehn, _ 
Und fällt dein Bli auf feine Lettern, 
Laß fegnend ihn Darübergehn. 


Denn jedes Guten Wunſch und Segen 
Iſt eine unfichtbare Saat; 

Oft hat ſie lange Dürr gelegen, 

Die doch zulegt gefeimet bat. 
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Einft bricht fie vor aus ihrer Hülle; 
Der Schnitter fieht fie hocherfreut, 
Doch reichfter Garben goldne Fülle 
Trägt fie der Hand, die fie geftreut. 


8* 
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Was bleibt. 


Wenn blaugeaugt und goldgelodt 

Der Lenz durch grüne Büſche blickt, 

Die Lerche laut den Pflüger lockt, 

Das Mägdlein erfte Veilchen pflückt, 

Da ſchwillt das Herz, das Auge trinkt, 

Es ftrebt der Fuß, die Hoffnung winkt: — | 
Doch Laub verwelkt und Bluͤthe fällt, | 
Dir bleibt nur was Die Liebe Hält. | 


Wenn nun die Sonne heißer ftrahlt, 
Die Ahre für die Sichel reift, 

Wenn purpurn fich der Apfel malt, 

Das Störchlein ſchon vom Nefte jchweift, 
Da flürzt Die volle Frucht herab 

Auf ihrer eignen Blüthe Grab; 

O fprih, was foll die Thräne dann, 
Die um die Blüthe niederrann ? 
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Geh! faffe, was dich Hold ergreift, 

Der Silberwelle gleich im Fluß! 

Nur was erfcheint und weiterfchweift, 
Nur mas vergeht, blüht zum Genuß. 
Sp kam die Zeit in Glüd verlebt, 

Sp ift ſie nun dahingeſchwebt. 

Doch was auch melft und was auch fällt, 
Dir bleibt ja was Die Liebe hält. 
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Wein Goldbringer. 


In dunklen Bergesftüften 

. Bergaubert lag das Gold. 

Die Geiſter in den Schlüften, 

Sie find dem Menfchen Hold, 

Sie hätten’3 gern gegeben, 

Doch Keiner hat's gewollt, 

Und Keiner Fam, zu heben, 

Den rothen Schatz, das Gold. 
Uns blinkt's im Weine zu, 
Drum teinfet, trinkt's euch zu! 
Bon dannen rollt das flarre Gold, 

Das flüffge ſtrömt uns zu. 


Weil Keiner fam, zu holen 
Den rothen Schatz, das Gold, 
So haben fte'8 verftohlen 

Im Berg’ emporgerolit ; 

Die Kleinen Schmiebemeifter, 
Sie haben’3 gern gezollt; 








f19, 
. 
Da huben Rebengeifter 
Den rothen Schatz, das Gold. 
Uns blinkt's im Meine zu, 
Drum trinket, trinkt's euch zu! 
Bon dannen rollt das flarre Gold, 
Das flüge firdmt ung zu. 


Die Mebengeifter fchmelzten 

Am Sonnenftrahl das Gold, 

Sie ſchoben's, trugen, wälzten, 

Bis wo die Frucht fich rollt; 

Und wonniglich erlachte 

Manch kleiner Bergkobold, 

Als ſich zum Trunke machte 

Der Menſch das rothe Gold. 
Uns blinkt's im Weine zu, 
Drum trinket, trinkt's euch zu! 
Bon. bannen rollt das flarre Gold, 
Das FHüf’ge ſtroͤmt uns zu. 


Die Menfchen wurben fchlechter, 
Da ſuchten fie dag Gold; 

Die Heinen Berggefchlechter, 
Jetzt haben fie gegrollt; 
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Die Menfchen aber fuchten,. 
"Und fanden wie gewollt; 

Die Geifter drauf verfluchten . 

Das harte flarre Gold. * 
Uns blinkt's im Weine zu, 
Drum trinket, trinkt's euch zu! 
Bon dannen rollt das flarre Gold, 
Das flüfl’ge ſtrömt uns zu. 


Bewahr und Gott in Gnaden 

Borm harten flarren Gold! 

Das bringt die Welt in Schaden, 

Drum feilfcht man, haßt und grollt. 

Das flüfl’ge Gold im Becker 

Eint alle Herzen hold, 

Drum Ieb’, ihr lieben Zecher, 

Der Schatz, das flüff’ge Gold! 
Uns blinkt's im Weine zu, 
Drum trinke, trinkt's euch zu! 
Bon dannen rollt das flarre Golb, 
Das flüſſ'ge ſtrömt uns zu. 


—m— — 








Mi. 


Toaſt. 


“ 


Iſt wo ein froher ‚Kreis vereint, da foll man Gläfer 
fhwingen 

Und Allem was man liebt und ehrt ein volles Vivat 
bringen. 

Oft trennt's von und Gebirg und Land, dad Meer 
und feine Fifche; 

Beim Lebehoch bedunkt es uns, es füße mit am Tifche. 


Sp lebe denn zuerft der Mann, der rüflig weiß zu 
leben 

Und ungeirrt und ungefchredt dem Rechten nachzu= 
fireben, 

Der Kraft und Geift im Innern hat und weiß fie 

| einzubauchen, 

Und eine Fauſt am Arme trägt und weiß fie zu ge- 

brauchen. 


Es lebe, wer mit freiem Sinn das Leben frei betrachtet, 
Und nie getäufcht von Gold und Amt, im Mann ben 
Mann nur achpi; 


v 
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Mer nie die Seele rennen ließ in fremdem Zaum und 
j Zügel, 

Und unbeftriett von Menſchenſatz, bewegt Die eignen 
Flügfl. 


Goch Iebe, wer die Wahrheit fpricht, und nicht bie 
„Zeit verpaffet, 

Wer ärger Lüg' und Schmeichelei, ald Acht und Ker- 
fer haflet; 

Wer redet und nicht fehweigen kann bei Unrecht, Drud 
und Schande, 

Das Wahre ſelbſt dem König fagt, und müßt' er aus 
dem Lande. 


Dem aber, Zreunde, bringen wir Das beſte Glas ber 
Blafche, 

Der nimmer, wenn's zu handeln gilt, die Fauſt trägt 
in der Taſche, 

Der gegen Schmach und ſchnöden Zwang mit Muth 
das Schwert erhebet, 

Und kieber Richt als Ehrenmann, benn ſonder Ehre 
lebet. 
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Und daß wir Keinen, der's verdient, mit Trunk und 
Spruch vergeffen, 
So lebe, wer das Beſte will nach reblihem Ermeſſen! 
Es leben, die nach Licht und Recht und Wahrheit 
kraͤftig ſtreben! — 
Nun, denk ich, ſitzt wohl Keiner hier, den wir nicht 
ließen leben. 
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Der geheime Bund. 


Laut an- offner Tafelrunbe, 

Wo auch Horchern nichts entfchlüpft, 
Singen wir von einem Bunde, 

Den wir heimlich angefnüpft. 
Willkür und Gewalt erfchreden, 
Wenn er handelt, wenn er fpricht; 
Doch er ift nicht zu entbeden, 

Zu zerfprengen ift er nicht. - 


3 


Sonft gefchah’s, Daß man im Dunkeln 
Sih mit Hand und Mund verjchwor, 
Sich berieth beim Sternefunteln, 

Sich beſprach von Ohr zu Ohr. 
Andre Zeiten, andre Leute; 


Denn die Leute find die Zeit. 


Frank und frei befennt man heute 
Diefem Bunde fich geweiht. 
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Und fo laffen wir ihn leben! 
Daß er fih in feiner Macht 
Wie ein Löwe mög’ erheben, 
Der aus feiner Ruh' erwacht; 
Daß er wie Die Sonne wanble 
Nach des Morgens Purpurlicht; 
Daß er wachſe, wirfe, handle, 
Bis die letzte Feſſel bricht. 


Leife keimt's in feinen Saaten; " 
Ja, die Ernte kommt heran, 

Und wir dürfen ihn verrathen, 

Den man nicht verrathen Tann: 
Bon des Rheines goldnen Fluthen 
Bis an Polens blut'gen Sand 

Iſt's der ſtumme Bund der Guten 
Für ein freies Vaterland. 
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Publicandum. 


Es wird andurch bekannt gemacht, 

Daß man von Neuem hat Verdacht, 
Verbotne Waare ſei bei Nacht 

In's Land hereingebracht: 

Das ſind Gedanken keck und frei, 

Verborgen noch der Polizei; 

Doch Pharao der Weiſe ſpricht: 

Ruh iſt die erſte Bürgerpflicht; 

Halt's Maul und muxet nicht. 


Gedanken ſind's, die ſich erfreiht 
Zu fagen, Jeder hab’ ein Mecht, 
Geheime Polizei ſei jchlecht, 

Gott wolle feinen Knecht, 

Den König, Binde ſelbſt Geſetz, 
Verfafſung ſei fein leer Geſchwätz; 
Doch Pharao der Weiſe ſpricht: 
Ruh iſt die erſte Buͤrgerpflicht; 
Halt's Maul und muret nicht. 
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Demnach) wer bei ſich ſelbſt entdeckt, 
Daß folch Verbotnes in ihm ſteckt, 
In ihm kein Ordensband Reſpect, 
Kein Titul Ehrfurcht weckt, 

Der ſei ein frommer Unterthan 
Und zeig’ es den Behörden an; 
Denn Pharao der Weife fpricht: 
Ruh iſt die erſte Bürgerpflicht; 
Halt's Maul und muret nicht. 


Und wer fich felber denuneiitt, 

Wird nur auf zehn Jahr condemnitrt, 
Bei wen man's aber ſonſt verfpürt, 
Auf immer inkaftirt; 

Auf daß ein Jeder froh erkennt 

Des Staates mildes Regiment; 

Denn Pharao der Weife fpricht: 
Ruh ift die erfte Bürgerpflicht; 
Halt's Maul und muret nicht. 


„ . 
— — 
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Hic Rhodus. 


Sahrtaufende burchforfchten 

Die längft.in Staub zermorfchten 
Des Lebens Ziel und Rath; 

Ich dächte Doch, wir wüßten 
Nun endlich was wir müßten, 


Und ſchritten friſch zur That. 


Der Augenblid ift flüchtig, 

Die That allein ift tüchtig, 
Macht ihn zur Ewigkeit. 

Hier ift der Plag, bier tanze! 
Hier ift das Feld, bier pflanze! 
Dieß ift die rechte Zeit. 
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Pia desideria. 


„Bir fönnten, wir möchten wohl!" 
Daß euch der Henker Hol! 

Sp rufet ihr täglich und Fauert 
Gemaäͤchlich am Ofen und lauert, 
Als liefe gebraten der Hirſch 

Don ſelbſt auf ben Tiſch ohne Birſch. 


Ein Jeder Hat feinen Geſchmack, 
Der Eſel wie der Sal; 

Der Treiber meint alle Beide, 
Thut Keinem doch was zu Leide; 
Der Sad fühlt-fidh hoͤchlich geehrt, 
Noch Hat fich Fein. Gel gewehrt. 


— — 


> 
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Neue Klöfter. 
IE Fa DEE 
Ihr Burſchen und ihr Maͤdel, nun ſeid auf der Hut, 
Daß man euch euer Liebchen nicht in das Klofer thut. 
Sie wollen euch erflürmen der Liebe jungen Thron, 
Sie bimmeln mit den Glocken, die Werber werben fchon. 


Der liebe Gott im Himmel hat das Lieben erdacht, 

Er Hat gleich für den Adam eine Eva gemadit. 

Der ganze Himmel freut fich, wenn Lieb fein Liebchen 
füßt; 

Verſteht fich, wie verdrießlich die Lich’ dem Teufel iſt. 


Das Freien Eingt nad Freiheit, Das haben fie gehört, 
Drum hätten fle das Freien im Lande gern geflört, 
Das Frei- und Fteiheitäfener fchlägt Infliglich heraus, 
Drum löſchten fie e8 gerne mit dem Weihkeſſel aus. 


Darum man den Nonnen das Saar wieder fchneid't? 
Es fehlen ihnen Haare für die new’ Perrüdengzeit. 

Und weil noch frifche Jugend Haar auf den Zähnen hat, 
Sp jchören fie aus Rach' ihr jo gern den Schäbel glatt. 
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hr Burſchen und ihr Mädel, zum Kampfe heran! 

Der Myrtenfrang im Haare fei euere Fahn', 

Und wollen fie euch ſcheeren auf ein' und andre Art, 

So zeigt daß ihr das Saar auf den Zähnen noch be: 
wahrt. 


Pu; t . ’ fi . vs. se . 
Dr ee Io, Pure EEE Tr 
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Den Verfechtern des Nechts. 


Haltet tapfer am Gefechte, 
Streiter ohne Speer und Wehr, 
Nur geharniſcht mit dem Rechte! 
Haltet tapfer am Gefechte; 
Fürchtet nicht der Gegner Heer. 
Bleibet feſt, bleibet feſt, 

Ob auch Alles euch verläßt! 

Seid gewappnet zum Erbulden, 
Denn bie Willkühr bricht herein; 
Zierlich wird ſie's übergulden, 
Doc fie Häuft nur ihr Verichulden, 
Und die Strafe holt fie ein. 
Bleibet feft, bleibet feft, 

Ob auch Alles euch verläßt! 


Laſſet euch den Jubel mahnen, 
Der euch nah und fern begräßt. 
Wandelt Fühn auf rechten Bahnen, 
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Weichet nicht von euern Fahnen, 
Wenn ihr auch erliegen müßt. 
Bleibet feſt, bleibet feſt, 
Ob auch Alles. euch verläßt 


Selbſt aus eurem Linterliegen 

Sproßt euch nur ein neu Geſchlecht. 
Dann wird's brechen oder biegen. .; 1.0. 
Gott wird flreiten, Gott wird ſiegen; »,7 


Denn Gott felber ift Das Reh. ... 5: 
Bleibet feſt, bleibet feft, Ze Br} 
Ob auch Alles euch verläßt! 42.7 127 


*1 
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Das Hinderniß. 

. tn Bogen. . 
In tiefer Naht; es warrauf heiliger Schwelle, 
Hatt' ih ein furchtbar wunderſam "Befichtz.: : 
Die ganze Zunft: wart’ mio: Ploͤtzlich helle“ 
Und Worte hört ich, ‚wie Fein Menſch fe ſpricht. 
Ich durfte ganz der Weibheit Quell ergründen, 
Der das verlorne Glück uns wieder zoilt; 
Der ganzen Welt gedacht’ ich's zu verkünden, 
Allein der Cenſor hat es nicht gewollt. 


Die Welt erfchlafft, Fein ewiger Gedanke | 
Vereint fie mehr zu göttergleicher That, 
Daran die Kraft empor zum Himmel ranke, 
Dran neue Gluth erneute Nahrung bat. 

Ich fand das Mittel, neu fie zu entzünden, 
Daß Fühn ihr Blick für alles Höchfte rollt; 
Der ganzen Welt gedacht’ ich's zu verkünden, 
Allein ber Genfor hat e8 nicht gemollt. 
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Biel Taufend find, die hungern und die bürften, 
Zu wilder That erregt fie Drud und Neid, 
Mißtrauen trennt bie Völker dom den Fürſten, 
Betrug und Bosheit haben ſie entzweit; 

Ih ſah das Mittel, neu ſie zu verbunden, 
Reichthum zu ſchaffen, wo Die Armuih grollt, 
Der ganzen Welt gedacht! ich's zu verkünden, 
Allein ber Genfer hat ed nicht gewollt. 


Den Herrfihern felher mot ich Hülfe bringen: 
Seht, wie der Grund der Erbe. fiebernd klopft 
Und Haffend aufreißt, Alles zu verfchlingen,- 
Wenn bed Vulkanes Ausſtrom ift verfloyft! 

Ich weiß das Mittel, daß in ihren Schlünden 
Die Gluth fich legt, empor als Licht nur rollt; 
Der ganzen Welt gedacht’ ich's zu verkünden, ” 
Allein der Cenſor hat es nicht ‘gewollt. 


42 
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Serbfigedanten. | 


Sch ſaß am altgewohnten Ort 

Beim Zöhrenbaun ,' am! Berge. bort, 
Auf rothem Haidefraut und Mood, 
Gefaltet meine Hand' im Schoß, 
Und ſah in's weite ftille Thal, 

Das lag fo traurig, Bd’ und kahl, 

Und auf die Berge fernhinaus, 

Die fanden neblig, tobt und fahl: 


Dom Himmel, blau’ und molfenleer, 
Schien Har und Falt die Sonne her, 
Der Herbftwind fauste mit Gewalt 
Vom Berg’ herüber durch den Wald, 
Und trieb das Laub gebräunt, entftellt, 
Weit übern Weg in's Stoppelfeld, 
Und jagt’ und fauste fort und fort 
Aus weiter Welt in weite Welt. 


Die Schwalben waren Tange fchon 
Nah wärmern Thälern fortgeflohn; 
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Noch eben ſchwebt' ein Staarenzug 
Über Die Berg’ in raſchem Flug; 

Und hoch fah ich am Simmel Hin 
Der Störche Schaar gen Süben fliehn; 
Ein Heimweh floß mir durch das Herz, 
Mir war, mit ihnen müßt ich ziehn; 


Weit, weit hinweg aus einer Welt, 
Wo Schönes nur in Trümmer fällt, 
Wo für dad Dauernde nicht Raum, 
Wo Unfchuld nur ein Jugendtraum, 
Ah wo das eigne Herz verbirht, 
Sein Lebenlang um Nichtges wirbt, 
Mit Mühn und Sorgen ſich zerplagt 
Und unter Mühn und Sorgen flirbt. 


Bergeblich Sorgen, eitles Mühn! 

Die Welt verblüht, bu mußt verblühn. 
Was hilft's, dag bu ber Welt zugut 
Ihr hingeſtrömt bein Herzensblut, 

In Seelenfreud’ und Seelenangſt 

Für fie nach allem. Beften rangſt, 
Und Tag und Nacht die eigne Kraft 
Sich ſelbſt zu überbieten zwangft? 
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Taub ſtößt der Raltfinn Dich zurück, 

Die Mißgunft zerrt an Frend' und Glück, 
Der Hochmuth über Achtel fieht, i 

Der Undank zehrt von dir und flieht; 
Dein Befted wird bir ſtumm entwandt, 
Dein Gutes tritt man in den Sand, 

Und einfam fiteft du zuleßt, 

Geſchmäht, vergeflen. und verfannt. — 


Ermatte nit, o mein Gemüth!: - 

Sei wie der Baum, der treibt und blüht, 
Der Früchte trägt und Schatten giebt, 
Nicht fragt, ob man ihn haßt, ob liebt. 
Und bläst zu herb des Lebens Nord, 

Sp ſchwing' dich wie die Storche dort 
Aus dieſer feindlich Ealten Welt 

Nach einem beſſern Süden fort. 





Religiöſe Lieder. 
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Erftes Befinnen. 


O weh mir, wie vertraͤumt' ich meine Tage! 
Sch wog fie, ach wie flieg die leichte Wage! 
Sch zählte ven Ertrag, — wo find die Garben, 
Die ohne Frucht auf dürrem Boden flarben? 


Ein reicher Weinberg war mir anvertraut; 
Ihn Hat die Sonn’ erwärmt, ber Thau bethanet; 
Doch. fein vergefien wohnt ich in ben Lauben, 
Nun bringt er mir Herlinge ſtatt der Trauben. 


Mir war ein goldner Kelch gereicht zum Pfande, 
Gefüllt vom Born des Lebens bis zum Rande; 
Ich goß ihn aus, ich füllt ihn nach, Gefallen; 
Nun tränfet er den Dürftenden mit Gallen. 


Ein Schat war mir gegeben, fein zu pflegen, — 
Es ruh' auf ihm des Allerhächften Segen ; 
Derpraßt, vergeudet hab’ ich ihn, verhandelt, 
AN feinen Segen mir in Fluch verwandelt. 
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Die Welt vermochte nicht mein Thun zu fchelten, 
Sie prüfe es, fie lobt’ es, Tieß es gelten; 

Nun ift ein Kläger wider mich erflanden — 

Und aM ihr Lob und Zeugniß wird zu Schanden. 


Sein Wort ift wie der Blitz, der Felſen fplittert, 
Sein Laut wie Donmer, ber die Melt exjchüttert. 
Er iſt's, der Lüg' und Thufchung: macht zunichte: 
Der Herr, gerecht und ſchrecklich im Gerichte. 


In meinem Herzen ſtecken feine Pfeile: - 

Des Baumes Wurzel bebt, berührt vom Beile. 

Er fegt die Tenne, führt: dad Korn zur Scheer: 
Wer fühlt ſich Spreu,: und bobte nit vorm. Feuer? 
Mer fteht empor, den Er dahingefhlugen? -- ; 
Wer darf vor Ihm den Mlek'zu Heben. wagen? 
Nackt deckt er auf des Herzens dunkle⸗Gründe — 
Da rinnt am Sonnenlicht det Quell der. Sünde. : 1. 


Hat mir nicht Sonn' und Mond, den Schein verloren? 
Dröhnt's wie: Poſaunen nicht: an meine. Ohren? : 

Ja, über mir rauſcht feines: Tages Bhgels: 
Ihr Berge, fallet anf. mich, deckt mich, Hügel... 
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Alles ift eitel. 


Was die Welt mit Olanz und Freude ſchmückt, | 
Was mit Reiz und Luft den Sinn berückt, — 
Wie die Blume wird es abgepflüdt. 


Bor der Sichel FAN der golbne Schwab, 
Nach dem Abgrund rollt das loſe Rad, 
In die Tiefe geht des Waflers Pfad; 


Rofenfülle welft am eignen Strauch, 
Beuergluthen fchwinden weg In Rauch, 
Sturmeskraft erftirbt in matten Hauch; 


“ Moder beit bie hehrſte Konigspracht, 
Sage wird der größten Reiche Macht, . 
Jeden Lebenstag ſchließt Todesnacht. 


Simmel, Welt, und Alles: was: darin — 
Dunkel dedet ihren Anbegian 
Und in Dunkel fahren: fie dahin. 
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Das macht des Allmächtigen Gewalt. 
Was in Ihm nicht fand den ew'gen Halt, 
Wird zu Nichts an Weſen und Geftalt. 


Nur der Geift, der Seinen Geiſt empfing, 
Der in Ihm mit ganzem Leben bing, 
Bleibt, wenn Alles um ihn ber verging. 


Wehe dem, der fich befennen muß: 
Nicht auf Seinen Spuren trat mein Fuß 
Und mein Ohr blieb taub bei feinem Gruß; 


Seine Botſchaft Fam, und ich entwich, 
Im Bergänglichen nur wurzelt’ ich, 
Und vergebens Fam er Selbſt für mid. — 


Der rip an fich felbft des Richters Amt, 
Hat ſich fchon gerichtet und verdammt, 
Denn er hat nicht, was vom Ew'gen ftammt. 


Und wo wird er Heil und Rettung fehn, 
Wenn ihm Erd’ und Himmel untergehn, 
Nichts ihm bleibt, darin er kann beſtehn? 
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Nach der Gab’ empfängt er feinen Dank 
Sinfen wird er, wie er lebend ſank, 

Trunken fein vom Gifte, das er trank. 

Denn das Wort des Herrn iſt wie ein Schwert, 
Das des Bufens tiefften Grund durchführt 

Und das Innerfte zu Tage Eehrt. 
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Nettung. 
En holder Birheston, Kat fich eföwungen, 
In alter grauer Zeit, - oo. 
IR durch Iahrtaufende hindurchgeklungen, 
Und klingt noch heut. 


Bon einer Liebe tönen feine Kunden, 

Die nimmermehr verläßt. 

Er Hat auch mich, er. hat auch mich gefunden 
Und bielt mich feft. 


Da fihlugeein Glanz vom Simmel bis zur Erde, 
Und Angft und Zagen flohn; 

Da Schaut’ ich Dich in Tiebender Geberbe, 

Du Gottes Sohn. 


Da ſprachſt du: „Dir Hab’ ich gekämpft, geftritten, 
Getragen Hohn und Schmerz, 

Dir jenen Tod wie Keiner litt gelitten: — 

Gieb mir dein Herz!" 
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Nur dieß zerrifine Gerz haft du gefordert? 
Du ſel'ger Liebesglanz! 

O daß es nicht ſchon längſt für dich gelodert! 
Nimm's! nimm ed ganz: . | 
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| Buflucht. 


O Liebe, die die blut'gen Hände 

Dom Kreuz ausbreitet aller Welt; 
Daß fie ihr Heil und Rettung ſpende, 
Gequält, geläftert und entſtellt; | 
O Lebe, die fich felbft geboten 

Für diefe Welt, die fie erwürgt, 

Zum Tode fihritt, ach, für die Tobten, 


Und fterbend Leben noch verbürgt; 


O Liebe, die auf reinem Herzen 
Die ganze Laſt der Sünde trägt, 
Und deren Herz in Todesfchmerzen 
Noch für die eignen Mörder fchlägt; 
D Lieb’, ich finfe überwunden 

Vor deinem blut'gen Throne bin! 
ch neige mich auf beine Wunden 
Und fleh', o Liebe nimm mich Hin! 
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Zu deinen Füßen laß mich weilen; 
Durch deiner Liebesthaten Macht 

Laß. meiner Seele Wunden heilen, 

Bis du mir ſagſt: Es ift vollbracht. 
Mit deinem Geift vom Kreuzeöflamme 
Schwing’ auch den meinen himmelmärts; 
Mit Feuergluth, mit Gotteöflamme 
Belebe dieß verarmte Herz! 


D laß aus den gebrochnen Augen, 
Womit bu Tiebend auf mich fiehft, 
Mich Kraft, dir nacdhzufchreiten, faugen, 
Bis du mich gänzlich zu dir ziehſt. S 
Halt du mich feit an beiner Seite, 

Ich flebe, Herr, gedenke mein, 

Bis du auch mir fagft: Da wirft heute 
Mit mir im Paradiefe fein. 
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Nücblie. 


Ein Knabe war ausgezogen 

Bon ber lieben Heimath fern; 

Ihn fchaufelten Lebenswogen, 

Ihm fihien manch glängender Stern. 
Ihm blühten Blumen unzäblig, 

Er kränzte ih Stirn und Bruft; 
Er war ja trunfen, war ſelig 
Bor Liebe, Jugend und Luft. 


® Da hat in der falten Ferne 
Das Heimweh ihn erfaßt: 
Erlofchen waren :die Sterne, 
Die Blüthen waren erblaßt. 
Es hat ihn fortgetriehen 
Mit Sehnfucht und mit Reid: 
O Heimath, o al’ ihr Lieben, 
Wie bin ich won euch fo meit! 


O zeige die Pfade mir Einer! 
Die Wege zum Vaterhaus! — 
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Gs- wußte die Straßen Keiner, 

Und fuchend- irrt! er hinaus, 

Und irrie durch finſtere Wälder, 
Durch manchen rauſchenden Hain, 
Durch Trümmer und Todtenfelder, 
Duni | Oden und Wüſtenei'n. 


Von Sangır und d Durſte ermattet; 
Hat er den Tag vollbracht, 

Und ſteigend überjchatiet 

Ihn in der Wüfte die Nacht. 

Da hört er bed Raubthiers Brüllen, 
Des Hungernden Löwen Tritt; 
Entjegen und Angft ihn füllen, 
Der Fuß verfaget den. Schritt: 


Er firauchelt. auf Todtengerippe, — 
Sie melden von feinem 1008; 

Er ſeufzt mit bebender Lippe: 

O Bater, die Noth ift groß! 

Er ringt mit Graufen und Qualen, 
Schon ift es um ihn gethan — 
Da fieht er in Often es ſtrahlen, 
Geflügelt ſchwebt es heran. 
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Und ein himmliſcher Jüngling naht ihm, 
Erglängend wie Morgenroth; 

Eine Fackel erhellt den Pfad ihm, 

Er reichet ihm Wein und Brot: 

Nun if, du Armex, und trinke, 

Und komm aus der Wüften hinaus, 

So fpricht er mit freundlichem Winfe, 
Ich führe dich in's Vaterhaus. 


Du ſelbiger Bote von Oben, 

Du baft-ihn gefpeist und getränkt, 
Aus Schreien und Nacht ihn gehoben, 
Zum rechten Pfad ihn gelenkt. 

Und treulich führft bu ihn weiter, — 
Erlöſer, drum preif’ ich dich; 

Denn du bift ja der Geleiter, 

Und jener Knabe bin ich. 








153 


Das Schifflein. 
Es wogt mein. Herz, dem. wilden Meere gleich. 
Wüſt durcheinander gleiten taufend Wellen, 

Die Winde brauſen durch das Fluthenreich, 
Zerreißen es bis auf des Abgrunds Quellen, 
Und wollen Alles was da lebt zerſchellen. 


Der Sturm der Leidenſchaft iſt losgebrochen. 

Des Himmels Bild iſt von ber Fluth verwiſcht, 

Der Grundihlamm wählt fih auf, Brandungen fochen, 
Der reine Spiegel ward zum trüben Bifcht, 

Der unbeilbringend auf die Ufer zifcht. 


Nur noch ein einjam Schifflen ſchwankt umber, 
Bald Halbbegraben, bald im Schaum erhoben, 
Umhergeſchleudert von dem Sturm im Meer. 
O welche Macht erhält es nur noch oben 

In’ diefem finftern zügelfofen Toben? 


Und theure Stimmen hör’ ich in ihm fehallen, 
Und Liebe Angefichter ſeh' ich bort 
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Bon Tobdesfchreden jählings überfallen. 
Sie fihauen rückwärts von bes Schiffes Bord. 
Herr, hilf uns! Wir verderben! Hagt ihr Wort. 


Da ftrahlt es wie ein überirbifch. Zieht 

Vom Schifffein auf, in bem fie zitternd Sagen. 
Der Herr erwacht; fein göttlich Angeficht 
Erhebt fih, und die reinen Lippen jagen: -- 
Kleingläubige, wie Dürfet ihr verzagen? 


Dann fteht er auf und dräuet Meer und Winden, — 
Und: plöglich wird es ſtill, glatt liegt die Fluth, 

Es jchweigt der Sturm, die dunklen Wolfen ſchwinden, 
Und auf dem ftillen Waſſerſpiegel ruht 

Des Himmel! Antlid und der Sonne Gluth. — 


Das Wunder hab’ ich innerlicht erlebt; 

Daffelbe Wunder, ich erleb' es täglich, - 

Solang fein Schifflein auf den Waſſern ſchwebt. 
Stürm’ auch das Herz mir noch ſo unertraͤglich, 
Er ftillt es und befeligt es unfäglich. 


— 
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Ecciesia militans. 


Es will der Tag fich neigen, 
Die ernſte Nacht ſich zeigen; 
Die Feinde Chriſti fleigen 
An Mis Mauern auf. 

Nun wachet, ihre Genofien, 
Die fih um ihn gefchloflen ! 
Zur Abwehr unverdroffen, 
Du Keiner treuer Hauf! 
Dieß find die böſen Zeiten, 
Da du dich follt bereiten 

Für deinen Herrn zu freien 
Mit feines Geiftes Wehr; 
Dieß find die ernften Tage; 
Da Er mit mancher Plage 
Verſucht, wer zu ihm trage 
Getreuliches Begehr. 

Auf! Löfet die Gemüther 

Aus Feſſeln nicht’ger Güter! 
Blieft auf zu euräin Hüter ! 
Er jchauet auf fern Heer. - 
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Der alte Beind kommt mächtig, 
Sein Kriegsgeräth tft prächtig, 
Argliftig und bedächtig 
Iſt feiner Führer Rath. 
Womit der Stolz fich brüftet, 
Wornach den Sinn gelüftet, 
Damit find ausgerüftet, 
Die er zu Streitern bat. 
Viel hohler Weisheit Lehren, 
Biel eitler Pracht und Ehren, 
Was Roft und Motten zehren 
Laßt er als Kampfpreis fehn. 
Wie laut die Waffen klirren, 
Wie Scharf die Pfeile ſchwirren, 
Die Treuen zu verwirren, 
Die noch zu Chrifto ftehn. 
Der Feind will unfre Krone! 
Er kommt mit Spott und Hohne, 
Und rüttelt ſchon am Throne 
Ded Herrn, zu dem wir flehn. 
u’ 
Schau bin! dein Grab fleht offen. 
Was Haft bu einft zu Hoffen, 
Wirſt du ald Knecht betroffen 
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Des Fürflen dieſer Welt? 
Kann er bei. deinem Sterben 
Dir Gottes Huld erwerben? 
Ganz wird er dich verberben. 
Dein Spruch ift ſchon gefäflt. 
Es wird Gericht ergehen, 

Und weder Troß noch Flehen 
Vor befien Blick beftehen, 

Der bis in's Tieffte ſchaut. 
Wohl dem, der Ihm verbunden 
Verachtet Spott und Wunden, 
Der ſich zu allen Stunden, 
Erretter, dir vertraut; 

Mag dem auch Alles ſchwinden, 
Du läßt ihn Stärke finden, 

Du läßt ihn überwinden;  _ 
Dein Wort verheißt es laut. 


Das Ende unfrer Sorgen 

Iſt Engeln felbft verborgen, 
Den großen Siegesmorgen 
Weiß Gott ber Herr allein. 
Laßt und auf Ziond Mauern 
Ohn' Angft und ohne Trauern 
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Indeß den Tag durchdauern, 
Wie heiß er möge fein. 
Horcht nicht dem Ruf der Zagen, 
Wenn fie voll Bebens fingen: 
Entweicht! wir. find geſchlagen! 
Noch zittert, wenn ihr feht, 
Daß jelbft Die Brüder weichen 
Bon unferm heil'gen Zeichen. 
Gott wird ung Hüffe reichen; 
Noch Fam er nie zu fpät, 
Noch will er, daß die Erde 
Des Einen Hirten Hrerde 

Und feines Chrifti werde. 
Wacht, trauet und beſteht! 


Du ewiglich Getreuer, 

Uns über Alles. theuer, 

Tauf und mit deinem Feuer! 
Lehr und nur dir vertraun! 


Dein Wort vermag das: Meifte 


Füll' uns mit deinem Geiſte, 
Daß er und Beiſtand leiſte 
Und laſſe Steg ung: ſchaun! 
Erlöſer, Hilf den Deinen, ° 
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Die ſich um dich vereinen, 
Dein Licht laß ihnen jcheinen, 
Wenn Nächt fie überwallt; 
Laß deinen Ruf fie mweden, 
Sit deine Flügel decken, 
Wenn nun bie Zeit der Schreden 
Hereinbricht mit Gewalt! 
Harrt fein, bebrängte Seelen! 
Er wird die Seinen zählen, 
Die ihn ermählten, wählen, 
Und fpricht: Ich komme bald. 
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Beruhigung. 


D mein Herz, gieb Dich zufrieden! - 
O verzage nicht fg bald! 

Mas dein Gott bir hat befchieben, 
Nimmt dir feiner Welt Gewalt. 
Keiner hindert, was Er will. 
Harre nur!. vertraue fill! 

Geh des Wegs, den Er dich fenbet! 
Er begann und Ex vollendet. 


Hüllt Er dich in Dunfelheiten, 

Sp lobfing’ Ihm aus der Nacht; 
Sieh, Er wird dir Licht bereiten, 
Wo du's nimmermehr gedacht. 
Häuft fh Noth und Sorg' umher, 
Wird die Laft bir allzufchwer, 
Saft Er plößlich deine Hände 
Und führt felber dich an's Enbe. 


Wär auch alle Welt dir feindlich, 
Rottete ſich wider dich, — 
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Dan Ihm; o ber Herr iſt freundlich, 
Seine Huld währt ewiglich. 

Sind auch Trauer, Angft und Leid 
Seined Segens dunkles Kleid, — 
Danf Ihm; Er ſchickt feinen Segen 
Auf geheimnißvollen Wegen. 


Endlich wird dein Morgen grauen; 
Kennft du nicht fein Morgenroth? 
Darfit du zagend rückwärts jchauen, 
Wenn dich Gluth und Sturm bedroht? 
Denn auch Zeuerflamm und Wind 
Boten feines Willens find; 

Und kann's nur ein Wunder wenden, 
Auch ein Wunder kann er fenden. 


D fo laß denn alles Bangen! 
Wirke friſch, halt muthig aus! 
Was mit Ihm du angefangen, 


Füuͤhret Er mit dir hinaus. 


Und ob Alles widerfteht, 

In Bertraun und in Gebet 

Bleib am Werke Deiner Hände, 
Sp führt Er's zum fehönften Enbe. 
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Srieden. 


Wie im Mutterfchooß ein Kind, 

Nuh' ich, Vater, Dir im Kerzen. 

Weit binabgezogen find 

Angft und Kummer, Noth und Schmerzen. 
Wie ein Himmel, blau und rein 

Ward -die ganze Stele mein. 


Mit dem engften Lebensbund 
Haft du ganz mich dir verbündet. 
Wie ein Berg im Erdengrund 
Füͤhl' ich mich in Dir. gegründet. 
Wie ein Opferfeuer, glüht 

Still zu Dir mein gang Gemüth. 


Wie der Hirfch, der nach dem Quell 
Hat gelechzt, und fein genießet, 
Trinf ich aus dem Born, der bel 
Zu dem ew’gen Meere fliehet, 
Sättige mich nach Begehr, 

Und mich dürſtet nimmermehr. 
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Wie der Wolken leichten Rauch 
Jeder Wind mag fürder jagen, 

Fuͤhlt mein Geift fi) von dem bauch 
Deines Geiſtes fortgetragen. 

Fern der Erde Noth und Drang, 
Hoch am Himmel iſt ſein Gang. 


Vater, hielt' ich es für Raub, 

Daß du dich mich ließeſt finden? — 
Nach dem Leibe — Aſch' und Staub, 
Nach der See! — ein Kind der Sünben, 
Nach dem Geift, in Dir gezeugt — 
Kaum geboren und gefäugt! 


O der Liebe fonder Grund! 

O der Gnade fonder Ende! 
Welch geheimnißvoller Bund 
In der Führung deiner Hände! 
Bater, den verlornen Sohn 
Beugt der unverdiente Lohn! 


11* 
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Jahresſchluß eines Glücklichen. 


Wie könnt ich ewig auserzählen 
Die Wunder deiner Gnadenhand, 
Die Du, o treuer Fürft der Seelen, 
Auch diefed Jahr auf mich gefandt! 
Nah wart du mir in allen Tagen, 
: Saft jeden Unfall mir gehemmt, 
Haft wie auf Flügeln mich getragen, 
Haft mich mit Segen überfchwenmt. 


Wer bin ich, Daß du mein gedachteft, 

Daß du in meine Hütte kamſt, 

Dir felber Wohnung bei mir machteft, 

Und deinen Geift nicht von mir nahmft? 

- Daß nicht ein Hauch von Noth und Schmerzen 
An meined Haufes Herde war, 

Daß du mich wie in Deinem Herzen 

Bebütet haft dag ganze Jahr? 


Haft du nicht alle meine Kieben, 
Die du auch Diefes Jahr gemehrt, 
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In deine treue Hand geſchrieben? 
Haft du dein Antlik je gekehrt? 

Hat über uns dein Mund gefchwiegen, 
Wenn unjer Ohr nur willig war? 
Und wenn Gebete zu dir fliegen, 
Erhörteft bu nicht immerbar? 


Und nun — o Herr voll Huld und Güte, 
Mo berg’ ich mich in meiner Schaan! 
Weh dem verhärteten Gemüthe, 

Das deine Stimme nicht vernahm! 

D web den Füßen, die entirrten, 

Dem Ohr, das fih fo oft gewandt 

Vom Rufe des getreuen Hirten 

. Und von ber Keitung feiner Hand! 


O meh dem Blick, der fich verfchloflen 
In feiner eignen Dunkelheit, 

Da du ein Meer um ihn ergoflen 
Bom Lichte deiner Herrlichkeit! 

O meh dem Herzen, bad vermeſſen 
Im Nicht'gen jich fo oft geübt, 

Das deiner taufendmal vergeffen, 

Das dich, ach, taufendfach betrübt! 
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Und dennoch bin ich dein geblieben, 

Noch ziebft du mich zu bir hinauf, 

Noch Hörteft du nicht auf zu lieben, 

Zu fegnen hörteſt du nicht auf; 

Noch hebſt du ben Gefunfnen wieder, 

Und trägft ihn ferner mit Gebuld, 

Noch rauſcht ein Strom von Gnade nieder 
Und loͤſcht und tilget alle Schuld. 
D Du! — was fann ber Staub dir geben? 
Wie dankt dir ber befangne Sinn? — 

Nimm bin mein Herz! nimm Hin mein Leben! 
Nimm Alles was ich hab’ und bin! 

Mit Dank und Lob will ich empfangen 

Was deine Hand an mir noch thut, 

An deinem Antlik will ich bangen: 

Der Kerr ift groß, der Herr iſt gut! 


Neuijahr. 


Auf des neuen Jahres Schwelle 
Heben wir zu Dir die Hände, 

. Deflen Liebe ſonder Ende 

Uns bis hieher hat gebracht. 
Habe Danf, du Lebensquelle 
Die uns immer frifch getränfet, 
Führer, der du und gelenfet, 
Hüter, der du uns bewacht. 


Welchen Segen, welch Erbarmen, 
Welche Breundlichkeit und Gnabe 
Ließeft Du auf unfre Pfade 
Niederftrahlen immerbar ! 

Ya du trägft uns in den Armen, 
Und mit Frieden und Vertrauen 
Können wir hinüberfchauen 

In das neue künft'ge Jahr. 
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„Bleib nur Du in unfern Herzen, 

Halt! und Dir nur feft verbunden, 

Dann find unfer alle Stunden, 

Und Vergang'nes drüdt und nicht. 

Magſt du dann auch Gram und Schmerzen, 
Auch Verluſt und Leib uns ſchicken, — 
Die auf Dich vertrauend blicken, 

Stehn, ob Alles um fie bricht. 


Wir befehlen, Hirt ber Heerden, 
Leib und Seele deinen Händen. 
Alles Übel wollft Du menden 
Und uns leiten immerbar. 

Immer völliger zu werden, 
Immer mehr vom Geift getrieben, 


Führ' uns felbft und unfre Lieben 


Gnädig auch im neuen Jahr. 


Morgenfpruch. 


Dir hatt' ich mich vertrauet 
Für die verſchwund'ne Nacht. 
Du wollteft unfer walten. 
Treu haft du Wort gehalten, 
Erquidt bin ich erwacht. 


Du Helland, Licht in Nächten, 
Sei heut’ auch unfer Licht! 
Bleib Du in unjrer Mitte, 
Wach’ über unfre Schritte, 
Dein Wort verlaff’ uns nicht. 


Im Schatten deiner Flügel 

Iſt Alles nur Gewinn. 

Was mir auch mag begegnen, — 
Ih weiß, du willft mich ſegnen; 
Das Halt mir feſt im Sinn. 


Laß meinen Geift erkennen, 
Herr, deines Geiftes Rath. 
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*  Gieb mir Die rechte Liebe, 


Daß ich das Nechte übe 
In Wahrheit und in That. 


Laß furchtlos und entichloffen 


Mich Böſem widerſtehn, 
Verſuchung niederfämpfen, 
Des Argen Werke dämpfen, 


"Und nicht auf Menſchen fehn. 


Zu meiner Hände Werke 


Sei mir dein Geift zu Theil, 


Daß es zu Deiner Ehre 
Geling’ und fi bewähre, 
Und ſchaffe Frucht und Heil. 


Denn Du allein bift mächtig 
Und Alles ift durch Dich, 
Leib, Seele, Thun und Leben 
Sol Dir die Ehre geben 


: Sp heut wie ewiglidh. 


—r — 
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Die Eltern. 


Wie Thau bei Nacht die Blüthen tränft 

Und Sonnenwärm' und Licht bei Tage mild ſie Taben, 
So fegn’ euch deſſen Hand, der Aller denkt, 

Ihr meine drei geliebten Knaben. 


83 fpannt Verderben und Gefahr 

Die fchnellen Bogen ſtets und Pfeil’ auf Pfeil⸗ fliegen; 
Wohnn fie zielten nehmen wir erſt wahr, 

Menn ihre Opfer vor uns Liegen. 


Wer hat dem Sturme je gewehrt? 

Mer Hält die Schlofien auf, wenn fie Die Saat vernichten ? 
Mer Ienkt den Blig, wenn er herunterfährt? 

Mer Fann die Nacht der Schreden Tichten? 


Wer dringt in den verborgnen Sinn? 
Wer bändigt die Begier? wehrt Des Verfuchers Lügen? 
Mer lenkt den Geift zur ew’gen Sonne hin 
Und ftärft ihn zu erhabnen Flügen? 
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Wo Gott der Herr dad Haus nicht baut, 

Mühn fih umfonft, Die baun; will Er der Saat nicht 
walten, 

Wird fie umfonft dem Wächter anvertraut. 

Umfonft, daß wir in Sorgen alten. 


Ihr jeid dem Bund des Herrn geweiht; 

O daß er bei euch bleib' im wirren Weltgewinmel! 
Noch ſchauen eure Engel allezeit 

Des Vaters Angeficht im Himmel. 


Wie lange werden fie es fchaun? 

O fomme nie der Tag, da ihr es jolltet hindern! 
Herr, bi’ auf und! Wir wachen und wir baun: 
Herr, fegne und in unfern Kindern! 


Laß ihre frifchen Wangen nie 

Der New, ber feigen Angft, bes Zweifels Thräne feuchten ! 
Behalte, fegne und behüte fie, 

Laſſ' über fie dein Antlitz leuchten! 


— — — 
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Verkündigung. 


Liebe Seel’, in jeder Stund’ 
Gruͤßt auch Dich des Engel! Mund: 
„Beil dir, Holde, gnadenvoll, 

Die den Herrn empfangen foll; 


Überfirömt von Gottes Kraft, ' 
Durch den Geift der Alles fchafft, 
Sollſt gebären du den Sohn, | 
Der da fi’ auf Davids Thron, 


Der ein Sohn des Höchften heißt, 
Drob die Welt dich felig preist, 
Der da König fol allein 

Eines Reichs ohn' Ende fein.‘ 


Liebe Seel’, in dieſer Stund’ 
Gruͤßt dich fo bes Engel! Mund. 
Laſſ', o laſſe IN geſchehn! 
Frage nicht: Wie ſollt's ergehn! 
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Wie Maria Hör ihm zu, 

Und vertrauend ſag' auch bu: 
Sieh, ich bin des Herren Magd, 
Mir geſcheh', wie du geſagt. 
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Die Hirten im Felde. 


Finſterniß vedeckt das Erdreich 
Und die Völker Dunkelheit; 
Irre gehn wir wie Die Schaafe, 
Jeder flieht nur feinen Weg. 


Doch vom Himmel, feht, o fehet, 
Welch ein feurig Leuchten wehet 
Wie des Morgenlichtes Pracht 
Durch’ Die dichte Mitternacht? 


Seder ſeh, wohin ex fliche! 
Die Erfcheinung iſt zum Leibe. 
Weh, was wird fie offenbaren! 


„Bürchtet euch nicht! Siehe, ſiehe, 
Ich verkünd' euch große Freude, 
Allem Volke wiederfahren. 


Denn der Heiland ift geboren, 
Den fih Gott zum Chriſt erforen. 
Neuer Bund ift euch gefchworen. 
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Und das Habt zum Zeichen: Binden 
Werdet ihr das Kind, in Windeln 
Eingewidelt, ig der Krippen. — 


Heil uns! in 'menfchlicher Nähe 
Sol e8 und werben | 
Gott zu ſchaun und zu ihm zu wallen! 


„Ehre ſei Gott in der Höhe! 
Frieden auf Erden! 
Und den Menichen ein Wohlgefallen!" — 
Wir fchreiten hoffend durch die Nacht. 
In Bethlehem der niedern lacht 
Des Himmels Glanz, des Ew'gen Pracht. 
Ihr Völker auf! Erwacht, erwacht! 


Mir ziehn, wir fehreiten durch Die Nacht. 
O Friedenskönig, Herr der Macht, 
Geleit' und Du zum Licht aus Nacht. 

« Ihr Völker, auf! Erwacht, erwacht! 


——— 
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Weihnacht. 


Das Wort dei GA von Ewigkeit 

Iſt Menſch geworden in der Zeit, 

Kommt ˖ uns zu retten 

Aus Nacht und Sündenkeitten: 
Hallelujah! 


Das Licht ſcheint in die Finſterniß, 

Macht uns des Vaters Huld gewiß, 

Zu überwinden 

Tod, Teufel, Hoͤll' und Sünden. 
Hallelujah! 


Klein, arm, ein Kind im niedern Stall 
Liegt den da preist der Engel Schall; 
Der ewig Leben | 

Will den Erſtorb'nen geben. 


Hallelujah! 
Strauß Gedichte. 12 
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Er ſteigt ans Ist und Grab vertlari 

3u dem, von dem er nieberfähr:: 

Die Seinen al 

Folgen mir Jubelichalle⸗ 
Hallelujab 
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Der Rindermord. FR 


Da a BT aa 


on Mord und Bent ift Bethlehem —*9 


Der Kindlein Leihen, blaß und unverhüllt 


Sie bluten noch; die. Mütter knie'n dabei, 
Häufer und Gaſſen füllt ihr Klaggeſchrei; 
Gerungne Hände, Jammer dumpf und ſchwer, 
Verzweiflung, Thränen, Wahnſinn ringsumher. 
In wildem Groll, zu ſchwach zum Widerſtand, 
Ballt im Verborgnen ſich der Männer Hand; 


Und blutbeſpritzt und finfter ziehn die Schaaven 


Der Krieger fort, Die Kindermörder waren. 


Auf prächt'gem Sefjel bleich, als wär er tobt, 
Sitzt der Gebieter, der den Mord gebot. 

Ihm wird die Kunde von der That gebracht: 
Er freut fih nicht; längſt Hat er nicht gelacht. 
Wer bürgt ihm, daß bes Kindes Blut entquoll, 
Das einft auf Davids Stuhle ſitzen fol? 

Wild treibt's ihn von dem goldnen Throne fort, 


Auf den er Fam und faß dur Mord um Mord. 
Wie Nichtfpruch dröhnt ihm ewig in den Ohren: 


Ein König ift in Davids Stadt geboren. 
13* 
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Er iſt's. — Gerettet vor dem blutigen Stahl 

Traͤgt ihn die Mutter Über Höh' und Thal, 
Ihr ſichres Kaftthier führt des Pfleger Hand, 

Sp geht's in's alte Pharaonenlanb. 

Wohl mancher Wandrer bleibt verwundert ftehn, 

Dem bolden Friedenszuge nachzufehn, 

Doch Keiner ahnt des Gottesfindes Art, 

Noch ſeine Zukunft, ſeine Gegenwart. 

Das Mutterherz nur muß noch ſtets erwägen 

Des Engeld Gruß und Simeonid Segen. 


Ihr Eiternherzen, Die der Morb zerriß, 
Ihr heißbethränten Augen, jüht ihr dieß! 
Die Seelen eurer Kinblein, frob und Licht, 
Umjubeln ihres Königs Angeſicht; 
Das Heil der Welt, das ihm eniftrömen fol, 
Belebt fie freubereih und ahnungsvoll— 
O weinet nicht! Das Geifterall durchdringt 
* Ein neuer Schöpfungshauch, — und immer bringt 
Der Aufgang einer Gotteögeifteöfonne 
Auf Erden Grimm und Schmerz, im Himmel Wonne. 


—m 
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Nach den Abendmahle. 


Vom Schooß des Vaters, 
Vom Himmel nieder 

Zur Erde geſtiegen, 

Der Sünde zu ſiegen, 
Haſt du dir als Glieder 
Die Deinen vereinigt; 


Verrathen, gepeinigt, 
In Kerker und Banden, 
Am Kreuz ermattet, 
Geſtorben, beſtattet, 
Und ſiegend erſtanden, 
Fürſt der Gerechten! 


Nun thronend zur Rechten 
Des Vaters; Allen 

Das Brot des Lebens! ” 
Auch noch vergebend 

Sol Keiner wallen 

Nach deinen Gaben. 
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Er iſt's. — Gerettet vor dem blutigen Stahl 


Traägt ihn die Mutter Über Höh' und Thal, 


Ihr fichres Laftthier führt des Pfleger Hand, 
So geht's in's alte Pharaonenland. 

Wohl mancher Wandrer bleibt verwundert ftehn, 
Dem bolden Friedenszuge nachzufehn, 

‚Do Keiner ahnt bes Gotteskindes Art, 

Noch feine Zukunft, feine. Öegenwart. 

Das Mutterherz nur muß noch ſtets erwägen 
Des Engeld Gruß und Simeonid Segen. 


Ihr Eiternherzen, die ber Mord zerriß, 
Ihr heißbethränten Augen, ſaͤht ihr dieß! 
Die Seelen eurer Kindlein, froh und Licht, 
Umjubeln ihres Königs Angeſicht; 
Das Heil der Welt, das ihm entfirömen fol, 
Belebt fie freudereich und ahnungsvoll. 
O meinet nicht! Das Geiſterall durchdringt 
* Ein neuer Schöpfungshbauh, — und immer bringt 
Der Aufgang einer Gottesgeiftesfonne 
Auf Erden Grimm und Schmerz, im Himmel Wonne. 


— — 
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Nach dem Abendmahle. 


Vom Schooß des Vaters, 
Vom Himmel nieder 

Zur Erde geſtiegen, 

Der Sünde zu ſiegen, 
Haſt du dir als Glieder 
Die Deinen vereinigt; 


Verrathen, gepeinigt, 
In Kerker und Banden, 
Am Kreuz ermattet, 
Geſtorben, beſtattet, 
Und fiegend erſtanden, 
Fürſt der Gerechten! 


Nun thronend zur Rechten 
Des Vaters; Allen 

Das Brot des Lebens!“ 
Auch noch vergebens 

Soll Keiner wallen 

Nach deinen Gaben. 
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Mit Ehrfurcht haben 
Wir Dein genoffen, 
Wie Du gefprochen: — 
Deinen Leib, gebrochen — 
Dein Blut, vergofſen 
Für unfere Sünden. 
Und wir empfinden 
Uns Tempel des Einen, 
Des Gottverflärten. 
Heil den Bewährten, 
Die rein den Keinen 
Mitnehmen in's. Reben! - 


Wenn die Tiefen erheben, 
Die Grüfte fich rühren 
Am Tage der Schreden, 
Wirſt Du fie ermweden, 
Sie mit dir führen. 
Danf dir, Erbarmer! 


—e ' 
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Dem Weltvater. 


Lob und Dank und Ruhm und Ehre 
Sei dem Heren ber Himmelsheere, 
Der Gebirge, Land und Meere, 

Erd’ und Himmel herrlich ſchuf! 
Sternengang und Blitzes Schnelle, 
"Sommer, Winter, Nacht und Helle, 
Donner, Stürme, Flamm' und Welle, 
Alles horcht auf feinen Auf. 

Alle Morgenfterne Elingen, 

Alle Kinder Gottes fingen; 

Preis und Ruhm und Dank zu bringen, 
Iſt ihr ewiger Beruf. 


Bild, drin fein Bild ſich gefpiegelt, 
Geift, dem fein Geiſt fich entflegelt, 
Dem er Aug’ und Mund entriegelt, 
Menſch, Iobfingeft du nicht auch? 
Dem.er Liebe, Kraft und Leben, 

Erd’ und Himmel Hat gegeben, — 
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Wie Maria Hör’ ihm zu, 

Und vertrauend ſag' auch bu: 
Sieh, ich bin des Herren Magd, 
Mir gefcheh’, wie bu gefagt. 
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Die Hirten im Felde, 


Finfternif bebeckt das Erdreich 
Und die Voͤlker Dunkelheit; 
Irre gehn wir wie die Schaafe, 
Jeder ſieht nur ſeinen Weg. 


Doch vom Himmel, ſeht, o ſehet, 
Welch ein feurig Leuchten wehet 
Wie des Morgenlichtes Pracht 
Durch die Dichte Mitternacht? 


Seder ſeh, wohin er fliehe! 
Die Erfcheinung ift zum Leibe. 
Weh, was wird fie offenbaren! 


„Bürchtet euch nicht! Siehe, ſiehe, 
Ich verkünd' euch große Freube, 
Allem Volke wieberfahren. 


Denn der Heiland ift geboren, 
Den ſich Gott zum Chriſt erforen. 
Neuer Bund ift euch gefchworen. 
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Und Das habt zum Zeichen: Finden 
Werdet ihr das Kind, in Windeln 
Eingewidelt, ig ber Krippen. — 


Heil uns! in menſchlicher Nähe 
Soll e8 und werden J 
Gott zu ſchaun und zu ihm zu wallen! 


„Ehre ſei Gott in der Höhe! 
Frieden auf Erden! 
Und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ — 
Wir ſchreiten hoffend durch die Nacht. 
In Bethlehem der niedern lacht 
Des Himmels Glanz, des Ew'gen Pracht. 
Ihr Völker auf! Erwacht, erwacht! 


Wir ziehn, wir ſchreiten durch die Nacht. 

O Friedenskönig, Herr der Macht, 

Geleit' und Du zum Licht aus Nacht. 
Ihr Völker, auf! Erwacht, erwacht! 


— 
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” Weihnacht. 


Das Wort bei GA von Ewigkeit 

Iſt Menſch geworden in der Zeit, 

Kommt ˖ uns zu retten 

Aus Nacht und Sündenketten: 
Hallelujah! 


Das Licht ſcheint in die Finſterniß, 

Macht uns des Vaters Huld gewiß, 

Zu überwinden 

Tod, Teufel, Hoͤll und Sünden. 
Hallelujah! 


Klein, arm, ein Kind im niedern Stall 
Liegt ben da preist der Engel Schall; 
Der ewig Leben | 

WIN den Erftorb’'nen geben. 


Hallelujah! 
Straußs Gedichte. 12 
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Er fleigt aus Tod und Grab verflärt 
Zu dem, von dem er nieberfährt; 
Die Seinen alR | 
Folgen mit Jubelfchalle 

Hallelujah! 
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Bon Mord und Blut ift Vethlohem erßillt 

Der Kindlein Leichen, blaß und unverhüllt, 
Ste bluten noch; Die. Mütter knie'n dabei; 
Häufer und Gaſſen füllt ie Klaggefihrei; 
Gerungne Hände, Iammer bumpf und fehwer, 
Derzweiflung, Thränen, Wahnfinn ringsumber. 
In wilden Groll, zu ſchwach zum Widerftand, 
Ballt im DVerborgnen ſich der Männer Hand; 


Und blutbefprigt und finfter ziehn die Schaaren : 


Der Krieger fort, die Kindermörder waren. 


Auf prächtigem Seflel bleich, ald wär er tobt, 


Sitzt der Gebieter, der den Mord gebot. 
Ihm wird die Kunde son ber That gebracht: 
Er freut ſich nicht; laͤngſt Hat er nicht gelacht. 


Wer bürgt ihm, daß bed Kindes Blut eutquoll, 


Das einft auf Davids Stuhle ſitzen fol? 


Wild treibt's ihn von dem goldnen Throne fort, . 
Auf den er fam und faß durch Mord um Mord. 
Wie Nichtfpruch dröhnt ihm ewig in den Ohren: 


Ein König iſt in Davids Stadt geboren. . 
13 
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Er iſt's. — Gerettet vor dem blut'gen Stahl 


Tragt ihn die Mutter über Höh' und Thal, 
Ihr fichres Laſtthier führt des Pfleger Hand, 


Sp geht's in's alte Pharaonenland. 

Wohl mancher Wandrer bleibt verwundert ftehn, 
Dem bolden Friedenszuge nachzufehn, 

Doch Keiner ahnt des Gotteskindes Art, 


Noch feine Zukunft, feine. Gegenwart. 


Das Mutterherz nur muß noch ſtets erwägen 
Des Engeld Gruß und Simeonis Segen. 


Ihr Elternherzen, die dev Mord zerriß, 

Ihr Heißbeihränten Augen, füht ihr dieß! 
Die Seelen eurer Kindlein, froh und Licht, 
Umjubeln ihres Königs Angeſicht; 

Das Heil der Welt, das ihm entftrömen fol, 
Belebt fie freudereich und ahnungsvoll. 

O meinet nicht! Das Geifterall durchdringt 


« Ein neuer Schopfungshauch, — und immer bringt 


Der Aufgang einer Gottesgeiſtesſonne 
Auf Erden Grimm und Schmerz, im Himmel Wonne, 


— — 
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Nach dem Abendmahle. 


Dom Schooß bed Vaters, 
Vom Himmel nieder 

Zur Erde geſtiegen, 

Der Sünde zu flegen, 
Haft du dir als Glieder 
Die Deinen vereinigt; 


Verrathen, gepeinigt, 
An Kerker und Banden, 
Am Kreuz ermattet, 
Geſtorben, beftattet, 
Und fiegend erflanden, 
Fürft der Gerechten! 


Nun thronend zur Redyten 
Des Vaters; Allen 

Das Brot des Lebens! ” 
Auch noch vergebens 

Soll Keiner wallen 

Nach deinen Gaben. 
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Mit Ehrfurcht haben 
Wir Dein genoſſen, 
Wie Du geſprochen: — 
Deinen Leib, gebrochen — 
Dein Blut, vergoflen 
Für unfere Sünden. 
Und wir empfinden 
Uns Tempel des Einen, 
Des Gottverklärten. 
Heil den Bewährten, 
Die rein den Reinen 
Mitnehmen: in’3 Leben! - 


Wenn die Tiefen erheben, 
Die Srüfte fich rühren 
Am Tage der Schreden, 
Wirſt Du fie erwecken, 
Sie mit dir führen. 
Dank dir, Erbarmer! 


— on 
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Dem Weltvater. 
Lob und Dank und Ruhm und Ehre 
Sei dem Heren der Himmelsheere, 
Der Gebirge, Land und Meere, 
Erd’ und Himmel herrlich ſchuf! 
Sternengang und Blikes Schnelle, 
"Sommer, Winter, Nacht und Helle, 
Donner, Stürme, Flamm' und Welle, 
Alles horcht auf feinen Auf. 
Alle Morgenfterne klingen, 
Alle Kinder Gottes fingen; 
Preis und Ruhm und Dank zu bringen, 
Iſt ihr ewiger Beruf. 


Bild, drin fein Bild ſich gefpiegelt, 
Geift, dem fein Geift fich entitegelt, 
Dem er Aug’ und Mund entriegelt, 
Menſch, Lobfingeft du: nicht auch? 
Dem. er Liebe, Kraft und Leben, g 
Erd’ und Himmel Hat gegeben, — 
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Sollteft du ihn nicht erheben, 
Nicht mit jedem Laut und Hauch? 
Schmüdft du, Herz, nicht deine Pforten, 
Ihn zu preifen aller Orten | 
Mit des Heiligthumes Worten: 
Blut und Feu'r und Opferraud ? 


Seine Hand hat Dich bereitet, 
MWunderfam an's Licht geleitet, 
Schirmend ſich um dich gebreitet, 
Eh bu ihn und Dich gefannt. 

Als er Sonn’ und Mond entzündet, 
AB er Erd’ und Meer gegründet, 
Als er Sich der Welt verkündet, 
Wurdeſt du bei ihm genannt; 

Und wenn Welten vor ihm zittern, 
Feld und Grund vor ihm zerwittern, 
Himmelsſäulen ſelbſt zerfplittern, 
Sieh, da Hält dich ſeine Hand. 


Der den Leun nach Beute weiſet, 
Der die jungen Raben ſpeiſet, 
Da iſt, wo die Hindin kreiſet, 
Ihrer Frucht erbarmet ſich, 
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Der den Fiſch in Tiefen Hütet, 
Wenn das Meer in Stürmen müthet, 
Der Die Lerche, wenn jie brütet, 
Schüßet vor der Schlange Stich, 
Der dem Aar fein Neft befcheidet, 
Der dad Reh auf Triften weibet, 
Der die Lilie herrlich Heibet: — 
That er Größres nicht für dich? 


Seinen Geift laß in dir walten, 
Dein Bild ſich nach Ihm geftalten, 
Ihn dein Leben fich entfulten! 
Solchen Preis verfchmäht er nicht. 
Und im Herzens Grunde fchalle, 
Daß die Lippe uberwalle: Ä | 
Gott ift Heilig über Alle, | 
Und gerecht ift fein Gericht. 

Weisheit find des Herrn Gedanken, 

Seine Macht kennt Feine Schranken, 0 
Seine Treu' iſt ohne Wanken, 
Herrlichkeit fein Angelicht: 


— 
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Du biſt's allein. 


Du Hift’s allein, 

Macht und Gewalt find bein. 

Was kann fich deinem Wort entgegenftellen ? 

Du winkſt — und Erd’ und Himmel, fie gerfchellen; 
Du winkſt — und Alles kehrt zum neuen Sein. 

Du biſt's allein. 


Du biſt's allein, 

Der Naht und Sonnenjchein, 

Der Sommerglang und Winterflurm bereitet, 
Aus feinem Herzen Gnadenſtröme leitet, 

Daß Segen triefen felbft Die Wuſtenein; | 
Du biſt's allein. 


Du biſt's allen. 

Nichts iſt fo groß noch Klein, 

Das nicht aus Dir, aus feinem ew'gen Grunde 
Sein Dafein tränfe mit begierigem Munde. 
Was lebt und webt und ift, fein wahres Sein 
Du biſt's allein. 
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Du biſt's alein, 

Der unter Schmerz und Pein 

In deinem Eenſt ‚mir deine Liebe zeigteft, , 
Die Hand dem ber verfinfen wollte veichteft, 

Der mich, der Alle Hört, die zu ihm ſchrei'n; 
Du biſt's allein. 


Du biſt's allein, 

Durch den ich Alles mein, 

Mein das Vergang'ne, dad Zufünft'ge nenne, 
Durch den ich mich, Die Welt, dich felbft erfenne, 
Durch den ich rufen kann: Herr, ich bin dein! 
Du biſt's allein. 


Du biſt's allein, 

Drum ſei Die Ehre bein. 

Bon allen Zungen fol dein Xob erfchallen, 
In allen Herzen deine Liebe wallen, 

Dein Namen unjre Kron’ und Ehre jein. 
Du biſt's allein. 








Balladen. 
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Die Zauberblume. 


Was fieht er auf den Matten blühn? 
Was glänzt fo bunt im Wieſengrüun? — 
Die ſchönſte Blum’ auf Erden. 

Der Hirtenknabe kommt und fchant: 

Da ſteht fie wie mit Golb beihant. 

Was Fonnt ihm Befl’res werben? 


Cr faßt fie an, er knickt fie ab, 

Er fpringt empor und will bergab, 
Dem Liebchen fie zu bringen; 

Schon hats die Blum’ ihm angeihan, 
Schon hört er's Hell bergab, bergan 
Bon taufend Stimmen Flingen. 


Wohin er laufcht, wohin .er flieht, 

Da ſchwirrt es, gaukelt, lacht und. zieht, 
Geſtalten an Geſtalten. 

Wie Elfentanz im Mondenſchein 
Umhuͤpft es Bach und Wieſ' und Hain 
Und Berg und Felſenſpalten. 
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Er blickt hinab, er ſchaut hinauf — 
Da thun Gebirg und Fels ſich auf 
Vor ſeinen hellen Blicken; 

Er ſieht die Waſſer brauſend gehn, 
Das rothe Gold in Adern ftehn, . 
Die Zwerge Lächelnd niden. . 


Und mitten, ba in Bergesſchooß, 

Auf Pfeilern woölbt ſich's weit und groß, 
Drei Jungfraun ſieht ex drinnen ; 

Aus Prachtgefäßen reich und ſchwer 
Blinkt Gold und Edelſtein umher; 

Sie ſitzen ſtill und ſpinnen. 


Den Knaben treibt's den Berg empor. 
Hemmt nicht der Felſen Rieſenthor 
Den Gang zum Wunderorte? . . 
Es Hat ihn kaum Dinaufgeführt, 
Kaum bat die Blume fie berührt — 
Auf- Fracht Die Felfenpforte, 


Scheu tritt er ein und fiebt ſich um, 
Blickt auf Die Schäpe lüſtern, ſtumm, 
Mag nichts zu rühren wagen, 
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Bis ihm der Jungfratin Eine Sagt: 
Nimm bin, fo viel Dir dep behagt! — 
Per ließ’ fich's zweimal jagen? 


Die Blume legt‘ er auf den Tiſch, 
Greift in die Prachtgefäße friſch, 
Steht bald mit vollen Händen; 

O welcher Reichthum, welches Glück! 
Er dankt und grüßt und tritt zurück, 
Will ſich zum Ausgang wenden. 


Da mahnt die Jungfrau, winkt und ſpricht: 
Nun, Kind, vergiß das Beſte nicht! — 

Er hat's nur halb vernommen. 

Wie ſchaut' er nach der Blume noch? 

Er denkt: die Schäatze fand ich doch; 

Kann Heut noch wiederfommen. 


Sp tritt er aus dem Berg hervor; 
Gleich ſchließt fich Hinter ihm das Thor 
Mit Blitz und Donnerfnallen. 

Bor Schreck verfchüttet er das Gold, 
Es ift ben Spalt hinabgerollt, 


Den Geiſtern beimgefallen. 
Strauß’s Gedichte, 13 
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Er fommt in's Thal, in's Dorf gerannt: 
Da ſchnaubt der Sturm, da ſtarrt das Land, 
Bom Winter grau umzogen. 

Fort ift Die Blume wie der Hort 

Und Heerde, Lieb’ und Jugend fort, 

Und alles Gluͤck entflogen. 
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Der arme Rnabe. 


Ein holder Morgen wand fich Io8 

Aus trüber Nächte dunklem Schoof, 

Und Tieblich und erfrifchend fuhr 

Ein Fühler Wind durch Wald umd Flur, 

Der werte alle WBögelein, 

Daß fie fo fröhlich, Mar und rein 
Dem Schöpfer fangen ihr Morgenlied, 

Daß alle Welt in Luft gerieth. 


Und fieh, da fand ein armer Knab' 
Und feufzt! und fah den Strom hinab; 
Er fah hinab in's meite Thal 

Und ſeufzte tiefauf noch ein Mal; 

Er ſchaute zu dem Himmel auf 

Und Tieß ben Thränen freien Lauf: 


‚Barum, o Du, der Alles bier 
Erfreut und fegnet, gabft bir mir 


Solch volles Herz, das alle Welt 13* 
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Mit treuer Lieb’ umſchloſſen hält; 
Und nahmſt mir doch den Vater mein, 
Nahmſt mir mein trautes Mütterlein, 
Auf die, wenn's Herz mir überfloß, 
Ich meine ganze Liebe goß? 


Nun hab' ich Keinen, der mir blieb. 
Ach, Brudertreu' und Schweſterlieb' 
Haſt du mir ja, dir ſei's geklagt, 
Für dieſes Leben ganz verſagt. 

So nehm ich denn den Reiſeſtab 
Und wandre durch das Thal hinab, 
Und wandre ſonder Ruh und Raſt 
Bis mich ein Liebesarm umfaßt.‘ 


Und nieder flieg er in das Feld, 

Und weiter zog er in die Welt, 

Und herber wurde ſtets fein Schmerz: 
Er fand nicht Ein treu liebend Herz; . 
Ging einfam hin durch alles Land 

Und fam zuleßt zum Meeresftrand. 


Da warb er traurig immer mehr, 
Es ward um's Herz ihm gar fo ſchwer, 
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Daß er zum Waller niederjant, 
Am Geift verftört, im Haupte Frank, 
Bis ihn und alle feinen Bram 
Ein tiefer Schlummer überfam. 


Wie lag er ba fo friedlich dort! 
Die Wafler raufchten an ihm fort, 
Sie brausten bin und ber im Lauf; 
Der Knabe wacht nicht wieder auf. 
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Die Zwerge. 


ie war die Zeit fo lieblich, 
Der Tag fo frob und Klar, 
Als noch mit jedem Morgen 
Der Zwerge bunte Schaar 
Stieg aus den Bergesklüften 
Herab in Wief’ und Feld; 
Wie haben fie fo traulich 
Den Menfchen fich geſellt. 


Da ſchadete Fein Regen, 

Kein Hagel dem Getreid’, 

Die Hugen Zwerge wußten’s, 

Ste ſchnitten's vor der Zeit; 

Sie fchafften in den Feldern, _ 
In Haus und Hof und Stall, 
Und Menfchen, Vieh und Früchte 
Gediehen überall. 


Da droben an der Wiefe, 
Noch ſteht der Ahorn da, 
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Wo man auf ſchwankem Aſte 

Die Zwerglein figen ſah; 

Dort faßen fie im Schatten, 

Die Heinen Gefellen treu, 

Wenn drunten die Mähder wandten 
Das frifche, duft'ge Heu. 


8 ift über Nacht gefchehen, 
Daß man zerfägt den Aft, 

Er Bing nur noch am Stamme, 
Ihn bielt ein Streiflein Baſt. 
Arglos am Morgen kamen 

Die Kleinen allzugleich, 

Sie klommen auf den Ahorn 
Und ſprangen auf den Zweig. 


Da iſt der Baſt geriſſen, 
Der Aſt erkracht und fällt, 
Die treuen Zwerglein ſtürzen 
Gar jaͤmmerlich in's Feld. 
Wer mochte da ſich freuen, 
Der das mit angeſehn? 
Wer mochte da noch lachen? 
Und dennoch iſt's geſchehn. 


200 


Sie aber raffen eilig 

Sich von dem Boden auf 

Und Geben Händ’ und Stimmen 
Erzürnt zum Simmel auf: 

„DO dort der blaue Himmel, 
Wie ift er hoch und hehr, 

Und o wie groß Die Untren! 


Heut bier — und nimmermehr!" — 


Sp riefen fie und gingen. 

Da ift die Zeit ergraut; 

Es bringt nicht Keil noch Segen, 
Was dort der Landmann baut; 
Die Saaten hageln nieder 

Und Scheun und Stall find Leer. 
Die treuen Zwerge ſchieden 

Und kehren nimmermehr. 
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Dryade. 


Haingeſchwiſter, werdet wach! 
Oreaden und Oryaden! 

Blickt aus euern Wipfeln! Ach, 
Uns bedräuet großer Schaden. 
Rohe Männer feh’ ich eilen 

Zu den Hügeln aus dem Land’, 
Und mit Sägen, Arten, Beilen 
Iſt bewaffnet ihre Hand. 
Allzufichres Todeszeichen 

Sind die blanfen Eifen bier. 
Eine muß von und, ihr Eichen, 
Ballen ihrer Habbegier. 


Die Andern. 


Kennen wir Doch. allzugut 
Diefe bellgefchliffnen Waffen ! 
Ah, wen werden fie entraffen ? 
Ach, vergießen weſſen Blut? 
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Die Holzhauer. 


Daß Gott verdamme ! 

Nun ſeht den Baum, wie ſtolz! 
In folhem Stamme 

Steckt Holz. 

Die Ärte packt, 

Ihr Lumpenhunde! 

Friſch, bis zum Grunde 
Dareingehackt! 


Dryade. 


Die ihr mich umgrünt, umwachst, 
Höret mich, o hört mich: Klagen! 
Mördriſch wird Die kalte Art 
Meinen Wurzeln eingefchlagen. 
hier’ und Bögel, die Gefpielen 
Stiller Lenze, flattern fort; 

Mir zum Marke krachend wühlen 
Hören fie den wilden Mord. 

Ihr Geſchwiſter, die ihr Elagend 
In noch fihern Wipfeln ſitzt, 
Sehet, wie der Tod mich nagend 
Tiefer, immer tiefer ritzt! 
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. Die Andern. 


Seht, o feht, fie welkt dahin! 
Schauernd flarren ihre Glieder. 
Nie erweckt ein Frühling wieder 
Unfres Haines Königin. 


Die Holzhaner. 


Drin fißt ein Schöckchen 
Stüdfäffer für die Herrn. 
Das Teufelsblöckchen 

Hat Kern! 

Men Baft beliebt, 

Find't auch erklecklich. 

's iſt recht erwecklich, 
Wieviel Gott giebt! 


Dryade. 


Haltet ein mit eurer Wuth! 
Denkt, wie oft auf diefen Matten 
Eure Ahnen ſchon geruht 

. Unter meiner Äſte Schatten. 
Kamen fie vom blut’gen Streite, 





204 


Siegend oder felbit befiegt, 
Kamen fie, ihr Lieb zur Seite 
Und in Seligfeit gewiegt, — 
Ob es näfte, ob es flürmte, 
Gaftlich fanden fe bei mir 
Sichre Dachung, Die fie ſchirmte; 
Laßt das Leben mir_dafür! 


Die Andern. 


Alle fanden fie bei ihr 

Auf den grünbedeckten Matten 

Schirm und Schuß und Ruh und Schatten 
Laßt das Leben ihr dafür! 


Die Holzhauer. 


Ein Thalerhäufel 

Zahlt man dafür und hin. 
Denn Werth, beim Teufel, 
Stedt drin. 

Baht auf — fie ſchwankt! 
Bon dieſer Seite 

Gebt ihr's Geleite! 

Gott fer gedankt. - 
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Dryade. 


Ah, wir flehn umfonft! Verbaut 
Hat die Gier der Menſchen Ohren 
Für der zartern Geifter Laut, 
Welche die Natur geboren. 

Fallen muß ich. Liegen werde 
Bald ich drunten, nadt und bloß. 
Nimm, o mütterliche Erbe, 

Sanft mich auf an deinen Schooß! 
Lebet wohl, ihr Waldgefchwifter, 
Lebe wohl, o Himmelsluft, 

Lebe wohl, o Windgeflüfter, 
Sonne, Wolfen, Thau und Duft! 


Die Andern. 


Haltet auf! fie flürzt, e3 Fradıt — 
Ah, am Boden liegt zertrümmert 
Die fo goldengrün gefchimmert, 
Und der Mord, er tft vollbracht. 


Die Holzhauer. 


Ein Klafterftüdchen! — 
Nun ſetzt euch, Kerls, und ruht! 
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Jetzt ſchmeckt ein Schlückchen 
Halt gut. | | 
Sp woll’n wir bald 
Für blachen Boden 
Sie alle roden. 

Fort mit dem Wald! 
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Die Springflutb. . 


Das Segel ſchwoll, das Schiff ſtieß ab, 
Der Schiffer ſaß am Rand, 
Er blickt' Hinauf und blickt’ hinab 
Und hub zum Schwur Die Sand: 
„Ihr Wolken alle, horchet her, 
Soviel am Himmel find! 
Zum Zeugen ruf ich dich, o Meer, 
Und Dich, allmächt'ger Wind!“ 

Da buben fieben Nixen 

Sih auf vom tiefen Riff, 

Sie ſchwankten und fie winften 

Und ſchwammen an das Schiff. 


Er fprah: „Wenn Stürm und Wogen nahn, 
Wenn Blik und Klippe droht, 

So fegnet meines Schiffes Bahn 

Und wendet Fahr und Not: 

Dann ſchwoͤr' ich, daß ich Lebenslang 

Nicht eure Weiten ſcheu', 
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Und bleibt ihr mir getreu im Drang, 

So bleib’ ich euch getreu.‘ 
Da fahn die fieben Nixen 

. Stil deutend Blick in Blick; 
Sie ſchwankten und fie winkten 
Und fanfen zum Grund zurüd. 


Der Schiffer fuhr von Land zu Land; 
Kein Unheil fam ihm nah. 
Da landet er am ſchönſten Strand, 
Den je fein Auge fah. 
Da fehritten Iungfraun, vofenfrifch, 
In heller Maienluft, | 
Aus Blüthengärten und Gebüfch- 
Quoll heimathſüßer Duft; 
Vom Walde riefen Hörner 
In nahen Zitherklang, 
Aus hellen Iuftigen Käufern 
Scholl Lieblicher Gefang. 


„Ad, an wie manchen Landungsplatz 
uhr ih nun hin und her, 
Und ſchwebte bei dem reichſten Schat 
Arm auf dem armen Meer. 
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Hab’ Gruß, du Boden, feft und gut! 
Du grünft und tönft von Glück. 
Leb' wohl, du öde, graue Fluth! 
Nie Fehr’ ich mehr zurück“ 
Da fahn die ſieben Nixen 
Empor mit ernftem Blick, 
Sie ſchwankten und fie winkten 
Und ſanken zum Grund zurüd. 


Am Strande baut er fich ein Haus, 

Das glänzte weit in’s Meer. 

Der Schiffer fah zum Fenſter aus, 

AUS ober König wär. 

Die ſchönſte Jungfran führt er ein 

Mit flolger Hochzeitpracht. 

In ihren Armen fihlief er ein; 

Es war die fühte Macht. 
Da huben Die ſteben Nixen 
Sich aus der Fluth empor, 
Sie ſchwankten und ſie winkten 
Und riefen laut: Hervor!“ 


Da wogt und rauſcht es an den Strand, 


Es quillt und ſchwillt empor, 
Strauß's Gedichte. | 14 
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Und bleibt ihr mir getreu im Drang, 

So bleib’ ich euch getreu.” 
Da ſahn die fieben Nixen 

. Stil deutend Bli in Blick; 
Sie ſchwankten und fie winften 
Und fanfen zum Grund zurüd, 


Der Schiffer fuhr von Land zu Rand; 
Kein Unheil fam ihm nah. 
Da landet er am fchönften Strand, 
Den je fein Auge fah. 
Da fhritten Iungfraun, roſenfriſch, 
In heller Maienluft, 
Aus Blüthengärten und Gebüfch- 
Quoll heimathfüßer Duft; 
Vom Walde riefen Hörner 
In nahen Zitherklang, 
Aus hellen Iuftigen Häufern 
Scholl Lieblicher Gefang. 


„Ad, an wie manchen Landungsplak 
Fuhr ih nun bin und her, 
Und ſchwebte bei dem reichſten Schatz 
Arm auf dem armen Meer. 
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Hab’ Gruß, du Boden, feft und gut! 
Du grünft und tönft von Süd. 
Leb' wohl, du öde, graue Fluth! 
Nie kehr' ich mehr zurück.“ 
Da fahn die fieben Nixen 
Empor mit ernftem Blick, 
Sie ſchwankten und fie winften 
Und ſanken zum Grund zurüd. 


Am Strande baut er ſich ein Haus, 

Das glängte weit in's Meer. 

Der Schiffer ſah zum Fenfter aus, 

Als ober König wär. 

Die ſchönſte Jungfrau führt! er ein 

Mit ſtolzer Hochzeitpracht. 

In ihren Armen ſchlief er ein; 

Es war die ſüßte Macht. 
Da huben die ſteben Niren 
Sich aus der. Fluth empor, 
Sie ſchwankten und. fie winften 
Und tiefen laut: Hervor!“ 


Da wogt und rauſcht e3 an ben Strand, 


Es quillt und ſchwillt empor, 
Straug’d Gedichte. 14 
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Die Wogen braufen auf dad Land 
Und rollen an das Thor, 
Ste fteigen auf von Stein zu Stein, 
Sie wühlen durch das Haus, 
Die Wand’ erkracht, Das Dach fürzt ein, — 
Der Schiffer fpringt heraus. 
Da mahnen Die fieben Nixen 
An den beſchwornen Bund, 
Sie ſchwanken und fie winfen, 
Und. reißen im in den Grund. 


Da’ folgt ihm Roche, Schlang' und b- ai, 
Er muß den Grund burchfliehn; 
Und wenn die Büfche Kühn im Mai, : 
Durch's Grün die Mädchen ziehn, .. J 
Dann will er flüchten auf das Band; — - 
Ihm nach die Woge quält —. 
‚Der Fiſcher flieht herauf vom Strand 
Und ruft: die. Springfluth ſchwillt! — 
Dann fehn die fieben.Nixen. 
Empor mit ernſtem Blick, 
Sie ſchwanken und fie winfen 
Und: reifen. ihn zuruͤck. 


« : . " 


u 
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Die entwendete Hoſtie. 


Heilger Leib des hehren Meiſters, | 
Weh, daß wir entweiht dich fahen! . 
Heil und, daß entweißt du wurdeſt, 
Wunder und zu offenbaren. 
Denn ber. habbegier'ge Bauer 
Hat entwandt Dich dem Altare, 
Daß du Segen feinem Hauſe 
Zauberteft im magern Sabre. 
Bon der Blumen füßem Blute, : 
Das die fleiß'gen Bienen fammeln, | 
Nährt er ſich; doch dießmal wollen | 2 
Sie nur karg und fäumig trägen. | Ä 
Und ex fragt bie Zauberin, | 
Die Zigeunerin im Walde: 
Sprich, wie ſchaff' ichlſs, daß Die Körke 
Schwellen von Ver. füßen: Labe? . 
Und Die Here räth: Entwende 
Dir die Hoſtie vom Altare, 
Jeder Koch, der fie verborgen, - 
Drüdet dreifach ſchwer Die Waage — 


212 
Bald ift ihm ber Raub gelungen, 
Und er eilt zum Bienenftande, 
Hebet auf der Körbe größten, 
Birgt darunter Das Entwandte. 
Bebend geht er dann zu Haufe, 
Dom Gewiflen fihon genaget. 
Kleine Bienen, Fleine Bienen, 
Arge That hat’ euch begnadet! 
Fromme Ehrfurcht hat den Menfihen, 
Den verftändigen, verlaffen, 
| Euch, unmündige Gefchöpfe, 
Hat der Herr damit begabet. 
Kommt die Königin gekrochen, 
Folgen fummend ihr bie Andern, 
An den Füßen, an den Köpfchen 
Geldes Wachs in Fülle tragend. 





Gleich dem Bauherren, ber mit Pflödchen 


Auf dem ausermählten Plate 
Des zukünftigen Haufes Weite 





Zeigt den Meiftern und ben Knaben, 


Sp umgränzt die Königin 
Rings das Heilige mit Wachfe, 
Kunftgemäß und bauverftändig, 
Alles in den reinften Maßen; 
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Und fobeld der Riß vollendet — 

Wie ein Kreuz ift er geftaltet —, 
Kommen emfig alle Bienen, 
Selbſt Die Drohne will nicht raſten; 

Mit den Küchen baun fie hurtig 
Schlanke Säulenreihn von Wachſe, 
Leichte Bogen, ſpitz fich neigend, 
Mölben droben fle zur Halle. 

Mauern Diefe zarte Wände, 

Jene Sockel, Gapitale, 
Bauen Thürm' und Giebeldächer 
Und durchbrochne Zier Die Andern. 

Nichts vergeflen wird am Fleinen 
Was am großen Dom ihr fahet, 
Bis die Thierchen zierlich, würdig 
Rings das Heilige umgaben. 

Und fobald am andern Plorgen - 
Seinem Korb der Bauer nahet, 
Daß er mit dem ‘gleichen Zauber 
Auch den zweiten Korb begabe, 

Braust ber Bienchen helles Summen 
Gleich dem feiernden Chorale, 
Den der Pilger auf den Bergen 
Tönen hört aus tiefem Thale. 
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Und ber Frevler ſteht ergriffen, 
Horcht ftaunend, horchet lange, 
Bis ihm helle bittre Thränen 
Niederträufeln von. den Wangen. 
Reuvoll hebt er auf den Korb, 
Ad, umd fieht in lichtem Glanze 
Um das frevelhaft Geraubte 
Einen Wundertempel prangen. 
Hinterfüßchen eingebogen 
Und die vorderen gefaltet, 
Liegt die Königin wie Inieend, 
Liegen knieend all die Andern. 
Zange weinend, lange betend 
Hat der Freoler Dageflanden, 
Hat nit Ruh gefunden, Bis er 
Fromm gebeichtet dad Begangne. 
Und dad Wunder ift erfchollen 
MWeitumber in Spaniens Banden, 
Wo man in der Stadt Cordova 
Noch den Wunberbau beivahret. 


De —. 
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Der Schäfer. 


Des Thrones junge Erbin liegt 

Im Schatten an der Haide, 

Um ihre Schönen Glieder ſchmiegt 

Sih fhimmernd Gold und Seide; 
Rings um fie hüpfen, gehn und flehn 
Biel edle Fräulein, zart und ſchön, 
Und doch ift fie Die fchönfte. 


Was kommt den Pfad vom Wald heraus? 
Das ift der Schäaferknabe, 

Er trägt im Korb den Blumenſtrauß, 

Der Schäferin zur Gabe; 

Viel Blüten roth und weiß und blau, 
Die Ihönften find’ aus Wald und Au, 
Und doch ift er noch ſchaͤnex. 


- Und wie ex auf bie Jungfrau blickt, 
Will nur dag Anfcheum haben, 

Die Fürſtin ihre Fräulein ſchickt: 
Bringt mir den holder Knaben! J— 
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Sie hüpfen bin, umringen ihn, 
Ergreifen feine Händ’ und ziehn 
Den Knaben zu der Herrin. 


Willlommen, Süßer! fehmeichelt die: 
Hab’ Dank für deine Mühen! 

Noch jah ich Frifchre Blumen nie 

In Beet und Scherben blühen. 

Reich’: mir den Strauß und dad Geflecht! 
Es Iohne dir’ nach Schäferrecht 

Ein Kuß von wieinem Munde — 


„Die Blumen hab’ ich nur gepflückt 
Zur meine Schöne, Gute. 

Ihr Bufen wird damit geſchmückt, 
Sie trägt fie auf dem Hute. 

Ein Kuß, ein Kuß iſt bald dahin; 
Der Strauß bleibt für die Schäferin, - 
Die lohnt mir mehr und Länger.” — 


Die junge Fürftin blickt ihn an, 
Selbft roth wie eine Blume: ' 
Sag’, ob fie dir's auch lohnen kann 
Mt einem Königthume? 


— — 
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Die goldne Kron’,.ber goldne Thron, 
Mich dünkt, das wär ein hoher Lohn 
Für wenig Wiefenblumen. — 


„Noch trägt mein Liebchen ſchönre Kron' 
Aus friſchen Roſenzweigen; 

Noch ſitzet ſie auf höherm Thron, 

Den kannſt du nicht erſteigen; 

Noch beut fie mir viel ſüßern Lohn; 
Dir bleibe Kron’ und Königsthron, 

Laß ihr Die. feifche Blüthe! — 
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Die junge Nonne. 


Die Nomne tritt aus Dumpfer Zelle 
Und wandelt weiter wie im Traum. 
Woher der Glanz, woher bie ‚Helle, 
Woher die Pracht im flillen Naum? - 
Ihr Blumen al’ im Kloflergarten, 
Was ftrahlt ihr Heut fo fonnenflar ? 
Wie eines Siegerd Feldftandarten, . 

O Roſen, prangt ihr wunderbar! — 


„Wie follten wir nicht herrlich blühen, 
Seit jener Süngling zu uns trat, 

Der al fein Wünfchen, al fein Glühen 
Uns heimlich zugelispelt hat? 

Wie follten wir nicht Fühner brennen, 
Nicht Flammen wie in Gluth getaucht?” 
Seit und, was feine Worte nennen, 
Sein heißer Athem zugehaucht?“ 


O weh, was gaufeln diefe Worte 
Der ftillen Klofteriungfrau vor; 
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Ziehn ihren Sinn durch jene Pforte 

In eine Welt die fie verlor! 

Euch Lilien muß fie gleich erſcheinen, 
Wie ihr ein Bild der Klage fein. 

Der Thau, den eure Keldhe weiten, 
Wohl darum glänzt er heut fo rein! — 


„Wie follten wir nicht weinend Hagen, 
Seit jener Yüngling uns vertraut, 

Wie er feit Nächten und feit Tagen 

Sich härmt um eine Himmelsbraut? 
Wie follten wir nicht ſchimmernd bangen, 
Nicht. niederthränen auf das Beet, 

Seit uns fein Sehnen und fein Bangen 
Biel Heiße Seufzer zugeweht?“ 


So wollet mich auch ihr verloden? 
Sind folhe Klänge für ein Ohr, 

Das nur des Klofterd dumpfe Glocken 
Hinmahnen in den ernften Chor? 
Nicht mehr die Blumen Darf ich fragen, 
Du Fruchtbaum ſollſt es mir geftehn, 
Was mit fo fihauerndem Behagen 

Heut alle deine Zweige wehn? — 
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„Wie ſollt ich nicht zujauchzend beben, 
Seit jener Jüngling zu mir fchlich, 

Und feiner Wünfche kühnes Streben 

Mit meiner Blüth’ und Frucht verglich? 
Wie ſollt' ich nicht vor Freude ſchaudern, 
Nicht brauſen in das weite Land, 

Seit er mit Glühen und mit Zaudern 
Sein Hoffen, ſein Vertraun geſtand?“ — 


D all' ihr Blumen und ihr Baͤume, 
Was foll denn mir der Glanz, das Licht? 
Mas mir das NRaufchen folcher Träume? 
Ich weiß von diefem Jüngling nicht. 

Bon Liebesfchmachten, Liebeswonne 

Laßt euer Flüſtern Andern wehn! 

Wie ziemte das der ernſten Nonne? 

Sie muß erröthend weitergehn. 
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Die traurige Braut. 


Mein Töchterlein, wach’ auf! ieh’ auf! 
Dein Hochzeitmorgen tagt herauf. 

Dein Bräutigam, er kommt ſogleich — 

Was bebſt dir denn, und bift ſo bleich? 


„D Mutter, Träume bringen Leid! 
Sch träumt von einer ſchönen Zeit, 
Von Liebesfreud und Treuewort; 
Als ich erwacht, war. Alles fort.‘ 


Vergiß, vergiß die Tändelzeit, 

Und nimm bein feiden Hochzeitkleid; 
Dein wird ein warrer Ehrenmann — 
Mas blift du drum fo flarr mich an? 


„Weil id) bad weiß, was Du nicht weißt; 
O Mutter, mir erſchien ein Geift, 
Der gab mir einen bittern Trank, 

Da ward ich matt und todeskrank.“ 
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„Wie foltr ich nicht zujauchzend beben, 
Seit jener Jüngling zu mir fchlich, 

Und feiner Wünfche Fühnes Streben 

Mit meiner Blüth' und Frucht verglich? 
Wie ſollt' ich nicht vor Freude ſchaudern, 
Nicht braufen in das weite Land, 

Seit er mit Glühen und mit Zaudern 
Sein Hoffen, fein Bertraun geſtand?“ — 


D al ihr Blumen und ibr Bäume, . 
Was foll denn mir der Glanz, das Licht? 
Mas mir das NRaufchen foldher Träume? 
Ich weiß von dieſem Jüngling nicht. 

Bon Liebesichmachten, Liebeswonne 

Laßt euer Flüftern Andern wehn! 

Wie ziemte das ber ernften Nonne? 

Sie muß erröthend weitergehn. 
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Die traurige Braut. 


Mein Töchterlein, wach’ auf! ſieh' auf! 
Dein Hochzeitmorgen tagt herauf. 

Dein Bräutigam, er kommt fogleih — 

Mas bebft dir denn, und bift fo bleich? 


„D Mutter, Träume bringen Leid! 
Ich träumt’ von einer ſchönen Zeit, 
Bon Lebesfrend’ und Treuewort; 
Als ich erwacht, war. Alles fort. 


Vergiß, vergiß die Tändelzeit, 

Und nimm dein feiben Gochzeitfleid ; 
Dein wird ein wackrer Ehrenmann — 
Was blickt du drum fo flarr mich an? 


„Weil ich bad weiß, was du nicht weißt; 
D Mutter, mir erjihien ein Geift, 

Der gab mir einen Bbittern Tranf, 

Da ward ich matt und todesfranf.‘ 
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Vergiß den Geift, wie bleich er war, 
Und fliht den Brautfranz Dir in's Haar. 
Brautführer harren bein am Thor — 
Da ſchauderſt du und ſchwankſt davor? 


„Mein Führer bat mich ſchon erfaßt, 
Das iſt ein duͤſtrer harter Gaſt. 

Im Brautſchmuck ſteh ich ganz und gar, 
Do finfter ift mein Traualtar.” . 


Hoch auf, Da tönt ber Siocke Laut, 

Sie ruft zum Bräutigam: die Braut; 

Und du — du fröftelft: wie vor Gras? — 
Mem breitet bu die Arme aus? 


„Dem Freund, dem mieine Treu gebührt, 
Zu dem mich diefer Gifttrank fährt. Ä 
Es rast der Tod in meinem Leib‘ — 
Leb' wohl, du unglückſelig Weib!" 
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Die Wittwe, 


Gafttich Hffneft du Die Schwelle, 
Neichteft freundlich mir Die Hand; — 
Eingetreten in die ‚Zelle, 

Haft Du bei Des Lichtes Helle 

Dich fd plötzlich abgewandt? 


„Will der Wittwe das verdenken, 
Der das Mädchen einft umwarb? 
Der mit Lirdern und Geſchenken 
Ihre: Neigung wollte lenken 

Bon dem Theuern, der ihr ſtarb?“ 


O fo ſei's ein günftig Zeichen! 

Ja, dich ahnt warum ich Fam, 

Und du Fannft mir nicht entweichen. 
Mole noch die Hand mir reichen, 
Die ich nie beglüdter nahm! 
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„Konnteft Du noch Hoffnung haben? 
Blick' hinein in jene Thür! 

Brifche Mädchen, kräft'ge Knaben, 
Seine und des Himmels Gaben, 
Trennen mich, 9 Freund, von dir.‘ 


Daß ich Vater ihnen - werde, 

Nimmer ſoll's der Mutter reun. 
Kommt hinweg vom armen Herde! 
Einmal jollt ihr noch der Erbe, 

Sollt euch meines Reichthums freun. 


„Sie laß feine Hütte erben; 
“ Hier weht feines Geiſtes Duft. 
Mir fiel alles Glück in Scherben — 
Mein Geliebter mußte fterben: 
Doch der Treue lebt die Gruft. 
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Die VBettlerin. 


Leb' wohl ,‚ du lange durchwandert Land, 

Da ich der Guten fo Manchen fand! 

Schlimm will mir das Scheiben behagen. 
Erweifen fol ich zu meinem Gram, 

Bon wen ich flamme, von wannen ich fam — 
Das muß ich bitter beklagen. 


Den Vater hab’ ich ja nie gefannt, 

Sp bat mir Keiner die Mutter genannt 

Seit früheften Kindertagen. 

Ein’ alte Bettlerin trug mich einmal — 

Mer weiß, aus welchem Haus fie mich ftahl! 
Das mußt’ ich bitter beklagen. 


Viel Titt ich Hunger und Froft und Wind; 
Sie bettelt' auf mich, ald auf ihr Kind; 


Ob Mütter ein Kind fo Tagen? 
Straußs Gedichte. 15 
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Drauf ward ich After und ſchoͤn und vol, 
Da ſollt' ich begehen, was Keiner fol — 
Das mußt ich bitter beflagen. 


Es war eine dunkele Regennacht, 

Da hab' ich mich heimlich davon gemacht 
Durch Wald und Felder und Hagen. 

Ich Fam an den Pachthof eh’ es tagt': 

Herr Pachter, brauchet Ihr keine Magd, 

So muß ich's bitter beklagen. 


Wie hart und finfter der Mann auch war, 

Ich Hab’ ihm gedient manch veblich Jahr, 

Doc durft' ich nach Lohn nicht fragen. 

Da ward ih lahm, da warb ich krank: j 
Aus dem Haufe, bu Träge! — das war mein Dank. 
Das mußt ich bitter beklagen. 


Sch wanderte weg von dem Ruheort, 

Ich bettelte mich an den Straßen fort — 
Der Arme muß Manches ertragen. 

Mit Mühe fchleppt’ ich umher mich weit, 
Ward alt und grau noch lang vor der Zeit. 
Das muß ich bitter beklagen. 
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Und warum fol ih nun aus dem Land? 
Ich ſtehe ja ſchon an bes Lebens Rand, 
Das endet in Furzen Tagen. 

Und wenn mich der Todtengräber begräbt, 
So ift es ala Hätt’ ich nimmer gelebt, 
And wird mich Keiner beflagen. 


15* 
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| Heimkehr. 


Ein Reiter zog mit dem Heere zu Feld, 

Zog ſieben Jahre umher in der Welt, 

Nach ſieben Jahren, der Krieg war aus, 

Da nahm er den Abſchied und ritt nach Haus. 


Und als er die blühenden Wieſen durchritt, 
Da lief ein Bub’ an der Straße mit; 
Er Hub zu dem Reiter die Händlein hinan: 
„Ein Kreuzerchen gebet mir, Reiterömann!” 


Der Reiter hemmte fein Pferd im Lauf, 
Er Hub den Knaben zum Sattel herauf, 
Aufs Mündlein küßt' er das frifche Kind: 
„Ei, Knabe, wie roth Deine Lippen find!" 


Er firich Die Loden ihm aus dem Geficht: 
„Ei, Knabe, wie find deine Augen fo Licht!” 
Er drückt' an fih das Bübelein: 

„Ei, Knabe, ich möchte dein Vater fein!” — 
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„D Reiter, das geht nimmermehr an; 

Mein Vater ift auch fehon ein Reitersmann; 
Da drüben am Hügel da fleht ein Haus, 
Da ſchaut meine Mutter zur Thür heraus. 


Die Leute, die böſen, die fpotten wohl oft, 

Daß fie immer noch ausſchaut und immer noch Hofft; 
Schön Lieschen, die Mutter, fte bleibt dabei: 

Die Leute find bös und dein Vater ift treu. — 


„Die Leute find 558 und dein Vater ift treu, 
Gottlob und Gottlob, und fo blieb fie Dabei! 
Hinüber, mein Pferbihen, hinüber geſchwind! 
Du trägft einen Vater und fein Liebes Kind.“ 
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| Beintehr. 


Ein Reiter zog mit dem Heere zu Feld, 

Zog fteben Jahre umher in der Welt, 

Nach ſieben Jahren, der Krieg war aus, 

Da nahm er den Abfchied und ritt nach Haus. 


Und als er die blühenden Wiefen durchritt, 
Da lief ein Bub’ an der Straße mit; 
Er Hub zu dem Reiter Die Händlein hinan: 
„Ein Kreuzerchen gebet mir, Reiterömann!” 


Der Reiter hemmte fein Pferd im Lauf, 
Er Hub den Knaben zum Sattel herauf, 
Auf's Mündlein küßt' er das frifche Kind: 
„Ei, Knabe, wie roth deine Lippen find !" 


Er ftrich die Locken ihm aus dem Geſicht: 
„Ei, Knabe, wie find beine Augen fo Licht!” 
Er drüdt an fih das Bübelein: 

„Ei, Knabe, ich möchte dein Water fein!" — 
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„D Reiter, dad geht nimmermehr an; 

Mein Vater ift auch ſchon ein Reitersmann; 
Da drüben am Hügel ba fteht ein Haus, 
Da ſchaut meine Mutter zur Thür heraus. 


Die Leute, die böſen, bie fpotten wohl oft, 

Daß fie immer noch ausſchaut und immer noch hofft; 
Schön Lieschen, die Mutter, fie bleibt dabei: 

Die Leute find 658 und dein Vater ift treu.’ — 


„Die Xeute find 658 und dein Vater iſt treu, 
Gottlob und Gottlob, und fo blieb fie Dabei! 
Hinüber, mein Pferbehen, hinüber geſchwind! 
Du trägft einen Bater und fein Tiebes Kind. 
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Der Neiter. 


in Reiter kam vom Streite, 
Sein Blut aus Wunden floß, 
Er ritt in den Wald zur Seite, 
Stieg mühfam von dem Roß. 


„88 geht mit uns zu Ende, 

Du Treufter mir in der Welt! 
Dich zügeln dieſe Hände 

Richt mehr duch Wald und Feld. 


Du trugſt mich zu der Lieben, 
Sie ftreichelte dich mit der Hand; 
Du bift mir treu geblieben, 

Als ihre Treu verſchwand. 


In guten und ſchlimmen Tagen 
Und durch manch flürmifche Nacht 
Haft du mich reblich getragen 

Bis in Die lebte Schlacht. 
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Nun laß uns zufammen fterben, 
Wie wir zufammen gelebt; 

Und Sattel und Jaum foll erben, 
Mer uns zufammen begräbt.‘ 


Er z0g fein Schwert aus ber Scheibe, ' 
Er gab ihm einen Stoß. 
Da fanfen fie alle Beide 
Hinab in dad grüne Mood. 
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Unterthonenliebe. 


Der Graf zu Schaumburg = Lippe, Herr Friedrich 
Ehriftian, 

In feiner Wehr zu Roffe kommt er die Straf’ Heran; 

Da tritt ein ftiller Bürger aus feinem Haus hervor, 

Sieht den geftrengen Herren und birgt fich hinterm 
Thor. ° 

| Das hat der Graf gefehen, er halt und ruft: „Ser- 

aus!“ 

Nichts kommt; er ruft's noch Einmal, — es regt ſich 
Nichts im Haus; 

Er ruft es laut zum Dritten, — und noch bleibt Alles 


ſtill. 
„Nun möcht' ich doch erfahren, wer hier mir trotzen 
will.“ 


Er zieht aus ſeiner Holfter das Schießgewehr und 
ſchießt, 

Daß man am Loch im Holze noch heut das Zeugniß 
liest. 
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Faſt traf er den Verſteckten; ber birgt ſich länger nicht, 
Er ftürzt hervor und neigt ſich mit bleichem Angeficht. 


„Was birgt Er ſich?“ ruft Jener, die Stirn von Zorn 
gefurcht. 

„Seftrenger Herr, ich ſah Euch, da barg ich mid 
aus Furcht.” 

Da fegt der Graf den Sporn ein und führt ihn bon- 

| nernd an: 

„Ihr dürfet mich nicht fürchten! Ihr follt mich Lieben, 

| Dann! 
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Des Kaifers letzte Schlacht. 


Der Katfer ſchritt in Haft aus feinem Zelt; 
Schon hatt! e8 rings ber folge Troß umftellt, 
Ein Troß von Kaifern, Königen und Fürften, 
. Die alle nur nad feinem Lächeln dürften; 

Er fah fie kaum mit halben Blicken an,, 

Er ſchaut' in's Feld, wo feine Schlacht begann. 


Zu Roß geftiegen, ging’ zum Hügel fort. 

Der Kaifer hielt und ſah das Feld voll Mord. 
Da wogten Kriegerreihn wie Saatenhalme, 

Die Sonne war verhüllt vom Pulverqualme, 
Kanonen brüllten, Kriegsmuſik erflang, 

Auf Meilen weit war Schlachtgelärm und Drang. 


Bon allen Bergen blikte Strahl auf Strahl, 
Don Waffen glänzt und jchallte laut das. Thal, 
Dort rafch Durchfprengt, dort feft und Fühn durchzogen, — 
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Und Alles, wie's bed Kaiſers Sinn erwogen. 
Die größte Schlacht war's, die fein Muth erzwang, 
Ein Welttheil war's, der mit dem andern rang. 


Da plöglich wandte fih der Seinen Glück — 
Sie wogten wie ein ſchaͤumend Meer zurüd; 

Er ſah's und zürnte flumm; dann hieß er reiten, 
Befehle ſandt' er aud nad) allen Seiten; 

Sp ſchickt' er Fürften, Könige, Kalfer fort — 
Sie fprengten hin — nun bielt er einfam dort. 
Und fühlend, wie er nie zuvor empfand, 

Sein und der Welt Geſchick in ew’ger Hand, 
Mußt' er nad) Oben feine Blicke wenden, 

Und fprach, er wußt's nicht, mit gefaltnen Händen: 
„Du ungeheure Kraft, Die Alles Ienkt, 

Nur diefer Sieg noch werde mir geſchenkt! 


Nur diefer Sieg noch! und ber Frieden fol 

Sich auf Europa lagern ſegensvoll. 

Ich will und kann die frohe Welt beglücken, 

Sie fol mit Luft wie eine Braut fi ſchmücken.“ 
Da kracht' e8 Laut, er flarrt empor, und fah, 

Er war Gefangner, faß auf Helena. 
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Am Strand’ entfchlummert, nah dem Ocean, 
War er geweckt vom donnernden Orkan. 

Ernft tritt er vor, Arm unter Arm gebogen, 
Blickt in den Kampf der Wetter und ber Wogen, 
Der Gitter feines Kerkers, — und es Freist 
Mie eine Weltgefchicht! in feinem Geift. 








237 


Das Leipziger Schlachtfeld. 


Bei Leipzig auf der Ebne, 
Nachts um bie zwölfte Stund’, 
Da füngt es an zu braufen 

Und wühlt fi) aus dem Grund. 


Da ſchwankt es auf und hebt fi 
Und ringt fih an bie Luft; 

- Biel taufend deutfche Streiter 
Stehn auf aus. ihrer Gruft. 


Sie tragen zerbrochne Waffen 
Und manch' zerrifine Fahn', 

Sie bluten aus taufend Wunden 
Und heben zu rufen an: 


Weh und um unfre Liebe, 
Um unfern- Glauben weh, 
Und weh um unfer Hoffen, 
Daß es zur Freiheit geh! 
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Wir können im Grab nicht fchlafen, 
Dir, Deutfchland, rufen wir's zu. 
Für Dich find wir verblutet; 

Schaf und im Grabe Ruh! 


Und wenn fie alfo gerufen, 

Fliehn fie in Die Lande hinaus, 

Nah Kindern, Enkeln und Freunden, 
Und ziehen von Haus zu Haus. 


Dann feßen fie fich an die Betten — 
Der Schlafende athmer faum — 
Sie legen dad Ohr an die Bruft ihm, 
Erlaufchend Gedanf und Traum. 


Do ch’ es Eins gefchlagen 
Dom Thurm zu Leipzig herab, 
Sind fie gekehrt in die Ebne 
Und rufen und ſinken in’d Grab: 


Weh und um unfre Xicbe, 
Um unfern Glauben meh, 

Und weh um unfer Hoffen, 
DaB ed zur Freiheit geh! - 
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Das ift das große Wehe, 

Das unfre Todten mwedt, 

Und Manchen aus feinen Träumen 
Noch lang vor Tage fhredt. 
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Der VBerbaftete. 


Ein Züngling verließ das Elternhaus, 

Er wanderte frifch in die Welt hinaus; 

Die Mutter meinte Die Augen fih aus: 

Herr Gott, erbarme dich fein! 

Der greife Vater, er gab noch meit 

Dem einzigen Sohne -fein Geleit, 

Dann wand!’ er fih ab: Mein Sohn ’8 ift Zeit! 
Der Herr erbarme fidh bein! 


Der Jüngling trug von lieber Hand 

Auf der Bruſt ein dreifach gefärbte Band, 
Was füße Liebe für ihn empfand, 

Das webte fie dort hinein. 

Er trug e8 fort in Die Fremde tief; 

Da ſandt' er den Eltern manchen Brief, 
Seiner Weberin oft er hinüberrief: 

Der Herr erbarme fich dein! 
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Und als er zur fremden Hauptfladt Fam, 

Ein Häfcher ihn gefangen nahm: 

Du trägft ein Zeichen, dem jind wir gram; 
Mußt unfer Gefangener fein. 

Sie riffen das Band ihm von der Bruſt, 

Er Hat in den ſinſtern Kerker gemußt; 

Es hat's fein Freund, Feine Mutter gewußt —- 
Herr Gott, erbarme dich fein! 


Der Kerfer war. ein gar feuchter Grund, 
Der Jüngling blieb nicht lange gefund, 

Im Fieber lechzt fein heißer Mund; 

Men kümmerte feine Bein? 

Den naflen Wänden feufzt er zu: 

D Lieb’, o Mutter, Gott fchen? euch Ruh! 
Und du mein greifer Bater, du — 

Der Herr erbarme ſich dein! — 


Da ward's in Der Heimath dem Vater kund, 
Sein Sohn Täg’ flerbend in Kerkers Grund. 
Die Mutter vang ſich die Hände wunb: 


Herr Gott, erbarme dich fein! 
Strauß’e Gedichte. 16 
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Und Pater, Mutter und Braut zumal, 

Bald rollten fie fliegend durch Berg und Thal. 
Bei ihnen im Wagen ſaß Iammer und Qual: 
Herr Gott, erbarme dich fein! 


Und als fie famen zur großen Stabt, 

Ein Leichenzug ihnen entgegen trat, 

Der keinen Priefter noch Holger hatt’, 

Ald Schreiner und Schloffer allein. 

Der Vater winkte mit zitternder Hand, 

Der Wagen bielt, Die Leiche fland; 

Er fragte: Der Todte, wie iſt er genannt? — 
Herr Gott, erbarme Dich fein! — 


Es ift mein Sohn, mein einziges Kind! 

D Öffnet den Dedel des Sarges geichwind, . 
Daß ihn mein Auge noch einmal find‘, 

Eh er muß in die Erde hinein! — 

Den Trägern wurden Die Augen genet, 
Sie haben die Bahr’ an die Erde gefekt; 
Der Schloſſer Löste den Deckel jeht: 

Der Herr erbarme fi dein! — 





243- 


Da haben ihn Vater und Mutter gefchaut — 
Sie warfen fih auf ihn mit Wehefaut; 
Zerftört an die Bahre fanf bie Braut; 

Wer fühlte größere Pein? 

Die Bürger flanden verfammelt in Ruh, 

Und fohauten dem tödtlichen Jammer zu. 
Bott, haft nicht Brüder und Söhn' eu! du? 
Der Herr erbarme fich bein! 


16 * 
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Der Flüchtling. 


Wandrer. 


Einſam am äußerftien Miſſouri 

Treff' ich den Freund, ſo wohlbekannt, 
Den einſt des Paradieſes Houri 

Mit ihrem weißen Arm umwand? 
Noch, dünkt mich, ſtehen die Gemächer 
Prachtvoll und blendend vor mir da, 
Wo ich des Glücks kryſtallnen Becher 
Voll Liebesgluth ihn ſchlürfen ſah. 


Anſiedler. 


Auch mir, auch mir ſteht's vor den Blicken, 
Haus, Laubengarten, Blüthengang, 

Wo ich an's Herz fie durfte druͤcken, 

Mein Arm den holden Leib umſchlang. 
Noch klingt der Schwur in meinen Ohren, 
Der ew'ge Lieb' und Treu' verſprach, 

So falſch, und, ach, ſo hold geſchworen! 
Ein ganzer Himmel klang ihm nach. 
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Ich ſchied, und Eehrte froh gelaunet; 
Gelungen war, wornad ich rang. 

Ich war fchon fremd, ward angeftaunet, 
Mein Anblid währte fchon zu lang. 
Vergeſſen wart ihr, füße Zeiten, 

Wo ich im Dunkel zu ihr ſchlich! 

Sch fah den Hochzeitſchmuck bereiten, 
Sie ſchmückte fih, ach, nicht für mich. 


Wer's war, durch den ich fie verloren? 
Der jebt höchſt freules Bündniß ſchloß? — 
Der einzige Freund, zu deflen Ohren 
Mein ſüß Geheimniß überfloß. 

Nachts fland ich in der Straße Mitten, 
Ich fah zum Fenſter, wild und flier; 

Da kam's heran mit leichten Schritten, 

Es war ihr Freund, er ging zu ihr. 


Da war der Rachepfeil gefchliffen ; 

Da wich der Schmerz, ber mich gepreßt. 
Schnell hatt! ih ihn am Rod ergriffen, 
Ich zerrt' ihn rückwärts, hielt ihn feft. 
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Hinweg! rief ex mit Weiterftreben: 

Was wollt Ihr, Menfch, in tiefer Nacht? — 
Nur eines Buben feiged Leben, 

Mehr nicht, Verräther! ſprach ich jacht. 


E3 fchien der Mond fo voll und helle, 
Die Schwerter waren bald zur Hand, 
Wir fchritten ſtumm zur fernen Stelle. 
Die Nacht, wie fill und bleich fie ſtand! 
Die Klingen gellten, gellten wieber, 

Die Schuld entfräftete den Mann; 
Verblutend ſank er vor mir nieder — 
Entſetzt ſah ich ben Todten an. 


Dann blidt' ich tief in meinen Bujen, 
Ich ſuchte Schuld und fand fle nicht, 
Doch furchtbar flarrten die Medufen 
Mir der Geſetz' in's Angeficht. 
Graufame! Eurer Skrafen Köcher 

Füllt ihr für feine Schandthat nicht, 
Und rief Natur und auf als Räͤcher, 
Schleppt ihr uns höhnend vor Gericht! 
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Da floh ich ſcheu. Ich bin entgangen 
Der Rechte langſam gift'gem Grab. 
Den Alligatorn und den Schlangen 
Rang ich die neue Heimath ab. 

Die Rothhaut kennt fchon meine Tritte 
"Und flaunt der rüſt'gen Thätigfeit. 
Komm! treten wir in meine Hütte 
Und plaudern von vergangner Zeit. 


248 


Der Gefangene. 


Wohl habet ihr mich in den Kerker geführt, 
Doc nicht mein freied Wort. _ 
Das ift geiprochen, hat Herzen gerührt, 

Und eilet von Ort zu Ort. 


Wohl könnt ihr mir feſſeln den Fuß und die Hand 
Doch nicht den entfeſſelten Geiſt. 

Der ſchwebt auf dem Wort, das ich ausgeſandt, 
Das flügelnd die Lande durchkreist. 


Als ich ed geſprochen, da bab’.ich gewußt, 

Es drohe mir euer Gericht. _ 

Und Hat ich zum Nichtplag wandern gemußt, _ 
Verſchwiegen hätt! ich es nicht. 


Sch habe geredet, was Allen frommt, 

Klingt's gleich nicht in eurem Gefchmad. 

Iſt's wider die Wahrheit, beweiſet es! kommt! 
So büß' ich in Aſchen und Sack. 
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Begrabt ihr auch mich in dem Kerker, was liegt, 
Was liegt an dem Einzelnen, mir? . 
Die Wahrheit, fie ſtirbt nicht, fie kaͤmpft und fie fiegt, 
Und der erlieget auch ihr. 
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Königsrecht. 


I 
Darjaveich hat den Perferthron beftiegen;; 
Zwölf Kämmrer knien vor ihm im Königsfaal. 
„Zeigt, ſpricht er, wo des Reiches Schätze Liegen, 
Die eurer Hand der König anbefahl!" 


Da fpricht der Ältefte demüthig leiſe: 

„Der Höchfte ſtärke meines Könige Macht! 
Doch wer am Wort der Väter hält, ift meife; 
Der König Hör’ uns, eb’ fein Zorn erwacht! 


Des Könige Vater ließ bei feinem Leben 
Zehntaufend Sedel Silbers. Jahr für Jahr 
Den frommen Armen feiner Lande geben, 
Und gleiche Zahl der heil'gen Priefterichaar. 


Eh’ ihn ber Tod in's Reich des Lichts getragen, 
Entbot er uns zu feinem Angeficht 

Und fprach: Wer Gutes gönnt den Fünft'gen Tagen, 
Der fol es gründen eh’ fein Auge bricht. 
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Drum nehmt von meinem Silber, Gold und Schägen 
Ein Zwölftheil Seglicher in eigne Hut; 

Geſondert bergt e8 an geheimen Plägen, 

‚Kein Sterblicher erfahre wo es rubt. 


Und wird ein Andrer meines Scepters walten, 
So fagt ihm von der Schäge Herrlichkeit, 
Doch alle fol der Erde Schooß behalten, 
Bis dag auch Er beſchwur mit heil'gem Eid: 


Er wolle mild wie ich bei ſeinem Leben 
Zehntauſend Seckel Silbers Jahr für Jahr 
Den frommen Armen ſeiner Lande geben, 
Und gleiche Zahl der heil'gen Vrieſterſchaar. 


Der König ſprach's, und nahm von unfern Händen, 
Bon unfern Lippen einen hoben Eid, 

Nach feinem Wort das Alles zu vollenden, 

Und ſchied hierauf in’d Land der Herrlichkeit. 


Mein König ſeh's in dieſer Schrift befiegelt, 

Und jpreche nun den heil'gen Schwur, wir flehn; 
Und alle Schäbe werden ihm entriegelt 

Und flaunend wird er ihre Fülle fehn.” — 
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Der Alte fchweigt; des Königs Auge lodert 
Und zürnend ruft er: „Folget eurer Pflicht! 
Nicht dem Geftorbnnen, der im Grabe mobert, 
Ihr dient dem Lebenden, der zu euch fpricht. 


Kraft diefer Kron’ und dieſes Purpurkleides 

Bin ich der Pflicht zu ſolchem Schwure frei. 
Euch Id] ich und entbind’ ich eures Eides. 

Drum eilt hinweg und bringt Den Schatz herbei!“ 


Und Elf der Männer beugen fich zur Erbe 
Und Huldigen, geloben Treu und gehn. 

Nur Einer bleibt mit trauernder Geberde 
Gebüdt und ftumm am Fuß des Thrones flehn. 


Da ruft der König: „Darffi du flehn und zaubern, 
Bar:Emunah, bei meiner Rede Sporn? 

Willſt du mir widerſtehn, fo foll dich ſchaudern 
Bor deined Königes gerechten Zorn; 


So feift du felbft fortan der Bettler Einer, 

Die dein verſtockter Sinn fo thöricht Liebt, 

Verbannt von Haus und Weib und Kind, und Keiner 
Sei, der dir Wafler, Brod und Obdach giebt!“ 





253 


Bar-Emunah will fehweigend von ihm geben, 

Legt fein Gewand ſtumm vor den Thron des Herrn; 
Da faßt ihn des Prophetengeiftes Wehen, 

Und reden muß er, ſchwieg er noch fo gern: 


„Weh dem, ber feines Knecht Gewiſſen ftdrt, 
Und weh dem Herrn, der uns mit Gott entzweit! 
Es Lebt ein Gott, der die Gequälten hört 

Und der die Angft vernimmt, die zu ihm fohreit. 


O Übermuth des Staubes! Stolz des Nichts! 

Biſt du ein Gott, der Eide Löst und bindet? 

Weh, Richter, dir am Tage des Gerichts, 

Wo all dein Troß in Qual und Iammer fchwindet! 


Geh, fünd’ge! — fpricht der Thor — dein Herr gebeut; 
An ihm wird Gott heimfuchen deine That. — 

Weh dir, du Thor, der mehr den König ſcheut, 

Als Gott den Herrn! Wo laſtet mehr Verrath? 


Kann auch ein König deine Seele retten, 
Und dein Gewiflen löſen aus der Qual? 
Kann er vor Gott dir in der Hölle betien, 
Und von dir lenken des Allmächt'gen Strahl? 
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Ja — Höhnt der Thor — biſt du fo weil’ allein, 
Dein Oberhaupt der Unbill anzuflagen? 

Unrechter Thaten deinen Herrn zu zeihn 

Willt du im Übermuth des Dünkels wagen? — 


Iſt Thorheit nicht in Bosheit mitgeboren? 

Man trennt den Baum von feinem Holze nicht. 
Wer hieße nicht gern Thor im Mund der Thoren? 
Wer aber ſchwiege, wenn der Ew'ge ſpricht? 


Denn ſo ſpricht Gott: Mein Wort iſt keine Schlinge, 
Mein Spruch Fein Strick, fein Netz iſt meine Rebe. 
Ih will, daß man ein treued Herz mir bringe, 

Nicht mit fich felbft den frommen Sinn verfehbe. 


Bit du die Armuth, Diefen anbefohlen ? 

Bift du die Priefterfchaft, für Die ſie fchmuren? 
Drum — Feuer in dein Herz und glüh’nde Kohlen! 
Es fei dein Thron, wie die zur Hölle fuhren! 


Diemeil du wider mich dein Schwert gefchliffen, 
Spricht Gott, und in des Eides Heilig Recht, 

Den Ih vernahm, mit Frevlerhand gegriffen: 
Ström' aus mein Fluch auf dich und bein Gefchlecht! 


® 
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Bon meinem Taumelkelche ſollt bu trinken, 
Bis du im Rauſch dein eigen Haus entzündet; 
Sein Dach ſoll unter Feuerflürmen finfen; 
Für Raubgethier der Wüſte ſei's gegründet. 


Verräther follen werden bie dir riethen, 
Ein Donner jeder Seufzer, der Dir grollte; 
Weil du nach eignen Luſten willt gebieten, 
Mo Gottes Recht in Dir gebieten folite. 


Dein Herz fol ruhelos am Tage pochen, 

Der Lohn des Müden fei Dir Nachts geraubt, 
Dein Scepter fei wie über's Knie zerbrochen, 
Und fengend glüh' die Krone bir in's Haupt. 


Denn Ich bin heilig und voll Eil, zu rächen, 
Mo fi der Menſch vergreift an meinem Bund, 
Vom Eide weicht, und Eide heißet brechen, 

Und andres Recht als meins der Welt thut fund. 


Doch die mich fürchten, trag’ ih wie auf Schwingen, 
Daß jie aus aller Fahr errettet werden, 

Und Preis und Lobſang werden ſie mir bringen. — 
Das fagt der Herr des Himmels und der Erden.” 
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So ſpricht Bar-Emunah, und eh er endet, 

KH er vom Schwarm der Wachen fchon umringt, 
Die, auf fein Herz die Langen hingemwendet, 

Nur harren, daß zum Stoß der König winft. 


Der aber fleigt des Thrones Stufen nieder, 
Nimmt feinen Burpur ab und hänget ihn 
Bar-Emunah um die enthlößten Glieder: 
„Verzeih mir Gott, fo wie ich Dir verziehn! 


Denn heilig ſei der Eid dem Menſchenſohne, 
Und Ehre dem, der und das Recht enthüllt. 
Zwiefacher Sinn ziemt nicht auf Einem Throne; 
Vom König werde Königswort erfüllt!’ 


Da beugt Bar-Emunah fein Haupt zur Erde: 

„Rob fei und Preis und Dank dem Heren der Welt, 
Bon deffen Recht das Land. erfüllet werde! 

Er Hat das Herz Des Königes erhellt. 


Doch nun, o Herr, laß Wehr und Waffen blinken, 
Die Elf zu fahn, eh’ fie von dannen ziehn; 

Denn die fo folgfam fchienen deinen Winken, — 
Mit deinen Schäben wollen fie entfliehn.” 
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Betroffen von des Sehers Worten, fenbet 
Darjavefch feine vafchen Krieger aus: 

Noch eh’ Die Sonne fih zum Scheiden wendet, 
Sieht er fie Tehren in Das Koͤnigshaus. 


Und goldbelaſtete Kameel' und Pferbe - 
Bringt ihrem Heren die treue Schaar zurück, 
Und elf Gefangne finten ſtumm zur Erde, 
Vol Zagen vor des Königs ernftem Blick. 


Der aber fpricht: „Geht! beffert euer Leben! 
Schuld trug auch ich; doch eure Würd’ und Pflicht 
Sei dem Mleinbemährten übergeben; | 
Denn nun erfuhr ich, was die Weisheit fpricht: 


Ein Herr, der ſich von Treu und Wahrheit fehrt, 
Bringt auch den Knecht von Treu und Wahrheit fern; 
Ein Diener, der Gott über Alles ehrt, 

Der ehrt am treueften auch feinen Herrn.“ 


Strauß’ Gedichte. i 17 
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Der legte Sänger. 


Fiefgebeugt von Gram und Jahren 
Steigt ein Greis in Silberhaaren 
Zu des Felſen letzter Spitze, 

Die auf's Meer hinunterſieht. 
Trümmer wählt er fih zum Sitze, 
Stellt Die Harfe vor ſich nieder, 
Rührt die alten Töne wieder 
Und noch einmal fchallt fein Lied: 


„Klinge, Sattenfpiel, erklinge, 
Und hinauf zum Himmel bringe, 
Zu den gränzenlofen Welten, 
Mein geflügelter Gefang! 

Denn geftorben find Die Zeiten, 
Als entzüdt der Menfchen Söhne 
Horchten auf des Liedes Töne, 
Auf der Saiten goldnen Klang. 


Noch vom Himmel glänzt wie immer 
Sonnenpracht und Sterngeflimmer, 
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Weiche Mondesftrahlen lauſchen 
Noch in manche Frühlingsnacht, 
Bäche murmeln, Wogen rauſchen, 
Alles prangt in alter Schöne; 
Aber keines Liedes Töne 

Jubeln mehr in ihre Pracht. 


Ach, die Welt iſt alt geworden, 
Alt und klug, ein kalter Norden; 
Nur Erraffen iſt noch Tugend, 
Nur Erwerben noch Genuß. 

O ihr Tage meiner Jugend, 

Daß ich eure Heldenfänge, . 
Freudentöne, Liebeöflänge 

Feld und Wellen fingen muß! 


Jeder Reſt von ſchönerm Leben, 
Heifgem Sehnen, edlem Streben 
Wird erftarren wie zu. Eife, 

Menn mein lehter Ton erſchallt.“ — 
Alſo fingt er, endet leife, 

Seine Finger gleiten nieder. 

Bon dem lebten aller Lieder 


Iſt der lebte Ton verhallt. 
17 * 


— — 
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Der lange Tag. 


Die Liebenden kosten 
Im Benfter, umgeben 
Bon blühenden Neben; 
Er außen, fie drinn. 
Bei Ku. und Geflüfter 
Vom Munde zu Munde 
Floh eilend die Stunde 
Der Dämmerung bin. 


Eng hatte den Lieben 
Das Mädchen umfihlofien, 
Wie Blige burchfchoflen 
Ihn Gluthen der Luft, 
Ihm fockten die Worte, 
Ihm irrten die Blide, — 
Da ſprang fie zurüde 
Mit Hopfender Bruft: 


„Nun ſcheide, Geliebter! 
Schon mehrt ſich das Dunkel, 
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Schon flimmt das Gefunkel 
Der Sterne herein, 
Schon: pocht es im Bufen 


Mir bänger nnd bänger, — 


Ein Knabe darf länger 
Beim Mädchen nicht fein.‘ 


„Du Liebe, du Meine, 
Nun follt ich enteilen? 

D heiße mich weilen! 

O laß mich hinein! 

Laß bier uns im Stübchen, 
Dem traulichen, engen, 
Zufemmen uns Drängen 
Und felig uns fein!" 


„Richt alſo, Beliebter! 
Ach wollt’ ich es leiden, 
Sp brächt' ed und Beiden 
Nur Reue und Web. 
Sinkt morgen die Sonne, 
Da kehrſt du ber Treuen. 


Dann wird ed und freuen. - 


Seliebter, Abe!“ 


F 
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„O hore Die Winde, 

Wie ſchaurig ſie ſauſen, 
Und drüben da hauſen 
Die Elfen im Hain. 

Den fol ich durchreiten — 
Und könnte da drinnen 
Dem Allen entrinnen. 

O laß mid hinein! 


Sp fleht er und bittet; 
Erft zaudert das Mädchen, 
Da ſchließt fie das Lädchen, 
Da fteht er allein. 

Und glühend enteilt ex, 
Kaum fühlt er Die Erbe, 
Steigt träumend zu Pferde 
Und fprengt zu dem Hain. 


Und wie er im Finftern 
Die Tannen durchreitet, 
Da Hufcht es und gleitet 
Und lodt wie Gefang; 
Aus allen Gezweigen 

Es fchimmert, es vanfchet, 
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Er. horchet und lauſchet, 
Weiß ſelbſt nicht, wie lang'. 


Wie bat ſich das Wäldchen 
Ohn' Ende geweitet! 

Er reitet und reitet, 
Entirrend dem Pfad. 

Nun ſprengt er zur Lichtung 
Und ſieht mit dem Roſſe 
Dem glaͤnzendſten Schlofle 
Sich plöglich genaht. 


Da feuchten bie Hallen, 
Da Flingen die Saiten, 
Jungfrauen burchgleiten 
Das funfelnde Haus. 
Ihm nahet die Schönfte 
Mit glühender Wange: 
„Wie bliebſt Du fo lange, 
Beliebter, mir aus?" 


Und fihnell, wie die Sonne 
Mit tagendem Strahle 
Die Nebel im Thale 
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„O höre die Winde, 

Wie ſchaurig ſie ſauſen, 
Und drüben da hauſen 
Die Elfen im Hain. 

Den fol ich durchreiten — 
Und könnte da drinnen 
Dem Allen entrinnen. 

D laß mich hinein! 


Sp fleht er und bittet; 
Erft zaudert das Mädchen, 
Da ſchließt fie das Laͤdchen, 
Da ſteht er allein. 

Und glühend enteilt er, 
Kaum fühlt er Die Erde, 
Steigt träumend zu Pferde 
Und fprengt zu dem Hain. 


Und wie er im Finftern 
Die Tannen durchreitet, 
Da huſcht e8 und gleiter 
Und lodt wie Gefang; : 
Aus allen Gezweigen 

Es ſchimmert, es vanfchet, 
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Er. horchet und lauſchet, 
Weiß ſelbſt nicht, wie lang'. 


Wie hat ſich das Wäldchen 
Ohn' Ende geweitet! 

Er reitet und reitet, 
Entirrend dem Pfad. 

Nun ſprengt er zur Lichtung 
Und ſieht mit dem Roſſe 
Dem glänzendften Schlofſe 
Sich plöglich genabt. 


Da feuchten die Hallen, 
Da Elingen die Saiten, 
Jungfrauen burchgleiten 
Das funfelnde Haus. 
Ihm nahet die Schönfte 
Mit glühender Wange: 
„Wie bliebft du ſo Lange, 
Beliebter, mir aus?" 


Und fchnell, wie Die Sonne 
Mit tagendem Strahle 
Die Nebel im Thale 
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Flammt mächtig hinaus, 
So ſcheucht die Erblickte 
Im brennenden Innern 
Ihm alles Erinnern 
Und Zagen und Graus. 


Er ſchwingt fih vom Roſſe, 
Er bat fie umfangen, 

Auf Mund ihr und Wangen 
Die Lippen gedrückt. 

Da führt ihn Die Holde 
Zum reichen Klofette, 

Zum fchwellenden Bette 

Mit Blüthen gefhmüdt. 


Und unter Gefofe 

Und Küffen und Drüden 
Und Liebesentzüden 
Enteilet die Nacht. 

Am Morgen erwerfen 
Ihn Tieblihe Töne; 

Da fteht fie, Die Schöne, 
In ftrahlender Pracht: 
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„Nun bift du, Geliebter 
Nun bift Du der Meine, 
Und Alles dad Deine u 
Was Augen nur ſehn, 
Die fehimmernden Schlöffer, 
Die üppigen Felder, 

Stets? grünende Wälder, 
Stets Tächelnde Seen. 


Doch hätteft du geftern 

Zu nahn mir gefchaudert, 
Gezagt und gezaudert, 
Gleich Vielen vor dir, — 
Wär Mes verfchwunden, 
Entgaufelnd, entſchwärmend; 
Du fehnteft Dich haärmend, 
Dih ewig nach mir. 


Dir aber genüge, 

Dap du mich errungen! 
Woher ich entiprungen, 
Befrage mich nie; 

Du müßteft von binnen, 
Wir müßten und fcheiden, 
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Und Schrecken und Leiden, 
Dein harreten fie.” 

» 

„Bas wollt’ ich erforjchen, 
Mas follt! ich erfragen? 
O ſüßtes Behagen! 

DO Zaubergebild! 

Was kann ich begehren, 
Seit alle mein Streben, 
Mein Tod wie mein Leben 
Dir Einen nur gilt!“ — 


Und Zeiten der Liebe, 
Der Wonne beginnen; 
Die Monden verrinnen, 
Die Jahre vergehn. 

Er waltet der Lande 
Mit kräftiger Rechte, 
Und Tage wie Nächte 
Sind glücklich und ſchön. 


Wie reifen in Wirken, 
In heiterm Gebeihen 
Unendliche Reiben 
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Der Tage heran! 

Ihn fegnen die Völker; 
Bald blühen ihm Söhne 
Und Töchter, fo fehöne; 
Nun ift er ein Mann. 


Und fchneller und jchneller 
Verſtrömen die Jahre; 
Bald wallen die Haare 
Vom Scheitel ihm grau. 
Die Schöne, fie fieht es, 
Und Heimliche Thruͤnen 
Entrollen um Jenen 

Der herrlichen Fran. 


Ihr welken ja nimmer 
Die Roſen ber Wangen, 
Ihr jugendlich Prangen 
Iſt Heute wie je. 

Ein ewiger Morgen 
Umleuchtet die Holbe, 
Die Locken von Golbe, 
Den Bufen von Schnee. 
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Und wie er im Nachen 
Den See mit der Schönen, 
Mit Töchtern und Söhnen 
Einit fahrend durchkreist, 
Da denkt er mit Staunen 
Sein ſelbſt und der Lieben, 
Wie jung ſie geblieben, 
Und er — wie ergreist! 


Da mahnt ſie: „Geliebter, 
Nicht ſchau in die hellen 
Erſchäumenden Wellen 
So trauernd hinein! 
Verſcheuch die Gedanken, 
Die ſo dich betrübten! 
Sieh deine Geliebten! 
Wir Alle ſind bein.” — 


„Ja, mein, du Geliebte, 
Indeß du noch immer 

Im blühenden Schimmer 
Der Jugend mir flammſt. 
Mit Staunen bedenk ich's, 
Ergreiſet nach Jahren. 
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O laß mich erfahren, 
Bon warnen du flammft! 


O wehe des Wortes! 
Kaum ift es gefprochen, 
Da wühlt's wie ein Kochen 
Sich auf in dem See. 

Er ſieht Die Geliebten 
Einander umflammern, 

Er Höret fie jammern 

In ſchmerzlichem Weh. 


Da ſchwanken die Berge, 
Die Stürme, ſie ſauſen, 
Die Fluthen erbrauſen 

Und Donner geſchehn. 

Ihn faſſet ein Grauſen, 

Er flürzt in die Wogen, 
Wird niedergezogen, — 
Die Sinn’ ihm vergehn. — 


Spät endlich erwacht er; 
Und liegt an den Tannen 
Im Haine, von wannen 
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Er einft fi verlor; 
Und Thraͤnen der Reue 
Beneken die Wange, 
Stumm finnet er lange, 
Blickt Elagend empor. 


Da jenkt fih Die Sonne 
Mit röthlichem Strahle; 
Es Hallt aus dem That 
Die Glocke jo tief. 

Die Glocke, fie mahnet 


Der Jugend ihn wieder, 


Der Zeit, da fie nieder 
Zum Mädchen ihn rief. 
Er folget zum Thale 

Der Mahnung des Schalles: 
Da blühet noch Alles, 
Wie einft er es fah. 

Er nahet Dem Haufe, 
Dem Benfter, umgeben 
Bon blühenden Neben — 
Sein Mädchen ift da! 
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Sie wendet das Köpfchen, 
Und fieht ihn, erſchrocken, 
Und fchüttelt die Locken, 
Und hebet die Sand: 
„Wie kameſt du, Alter, 
In dieſe Gehege? 

Wer wies dir die Wege? 
Wer hat dich geſandt?“ — 


Und wie er entgegnet, 
Und wie er ſich nennet, 
Da hört ſie, erkennet 
Die Stimme, ſo traut: 
„O Wehe, o Jammer, 
Wie muß ich dich ſehen! 
Was iſt dir geſchehen! 
Wie biſt du ergraut! 


Nur Eine der Nächte, 

Ein Tag iſt vergangen, 
Seit du mich umfangen 
So blühbend und jung. 

O wehe mir Armen! 

Mas hieß ich dich feheiden! 
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“ Nun dringt ed mir Leiden 
Und Reue genung!“ — 


Da fteht er betroffen, 
Da ſteht er vernichtet, 
Und reuig berichtet 

Er Mles ihr dann. 
Drauf ift ex enteilend 
Im Walde verfchwunden, 
Und wiedergefunden 

Hat Keiner den Mann. 
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Des Selden Geift. 


Musgeftritien ift Die Schlacht; 
Siegend ſteht des Feindes Macht. 
Bei ben Feuern nächt'ger Wacht 
Liegt der Neft des Heers. 
Geftern erſt in feinem Selt 
Starb der hochergraute Held. 
‚Führe Er das Heer in's Feld, 
Nie geſchlagen wär's. 


— „Als des Tages erfted Roth 
Uns des Feindes Anblick bot, 

Ahnt und wohl des Königs Tod; 
Noch verbarg man ihn. 

Und wir wähnten, noch einmal 
Flamm' in ihm des Lebens Strahl, 
Als fein Harniſch, Helm und Stahl 
Bor dem Heer erfählen. 


Bei dem Glanz von unferm Stern 


Waren Furcht und Sorge fern. 
Strauß s Gedichte. 
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Tapfres Heer für deinen Herrn 
Schone nicht des Bluts! > 
Doch in feiner Rüftung fuhr 
Florismund, fein Neffe, nur, 
Und in dem war feine Spur 
Seines Heldenmuths. 


Eh der ſinſtre Abend kam, 

Da der Tod ihn von uns nahm, 
Sprach er noch in Sorg und Gram 
Zu dem Heldenkreis: 

Ach mein Scepter wird entlaubt! 
Blutend ſank des Sohnes Haupt, 
Selbſt mein Enkel iſt geraubt — 
Ob er lebt, wer weiß? 


Du, o Neſſe, wage nicht 

Dich vor Feindes Angeſicht! 

Wem des Helden Geiſt gebricht, 
Nimmt nicht Heldenlohn. 

Sprach's, doch Jener hat gedacht: 
Führe nur das Heer zur Schlacht! 
Hat's den Sieg für dich vollbracht, 
Steigft du auf den Thron. — 
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Und Die Schlacht begann zu glühn, 
Do bei allen Kampfesmühn 
Schlug umfonft das Herz fo kühn 
Und das Schwert fo fcharf; 

Bald verwirret zog das Herr 
Planlos, führerlos umher, - 
Stündlih floß des Blutes mehr, 
Bid der Feind und warf. 


Noch befämpften wir ihn wild, 
Bis das falfche Königsbild 
Sanf auf blutigem Gefild 

Und wir fahn den Kern. . 
Der Hat fterbend noch bekannt, 
Daß er mit verruchter Hand 
Frech den Enkel Hab’ entwandt 
Seinem Ohm und Herrn. 


Nun, jobald der Tag erfihien, 

Muß, ein Flüchtling, mit und ziehn, 
Der noch nie gelernt zu fliehn, 

Nie zu fliehn gedacht. 

Sein fo kühn gegründet Reich 
Nimmt der Feind mit Cinem Streich; 
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AU fein Werk, fein Ruhm zugleich 
Sinft in Staub und Nacht.“ — 


Alſo flüftert trüb und facht 

Des gefchlagnen Heeres Wacht, 
Sigend bis zur Mitternacht 

Bei der Feuer. Schein. 

Horch, da tönt des Horned Schall 
Bon dem Königszelt zum Wall, 
Weckt die Hingeſtreckten aM, 
Dringt dur Mark und Bein. 


„Sa, e8 tönt, es tönt Dad Horn, 
Das in allen Kämpfen vorn 
Unfer Herr im Schlachtenzorn 
Blied vor feinem Heer!” 

Alle Kämpfer, noch fo matt, 
Springen von ber Lagerftatt, 
Mer noch Leben in fich Hat, 
Greift zu Schild und Wehr. 


Und hervor aus feinem Zelt, 
Wie von Norblichtfchein umhellt, 
Reitet der ergraute Held, 
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Weiß im Sterbekleid, 

Reitet all' die Zelt' entlang 

Und es dröhnt des Hornes Klang, 
Dröhnt betäubend, dröhnet lang 
Durch die Dunkelheit. 


Alles hat ſich aufgerafft, 

Alles fühlt erneute Kraft, 

Folgt mit Schild und Schwert und Schaft 
Seines Roſſes Huf. 
Und ſo fuͤhrt er ſie zur Stund' 

Auf des Schlachtfelds blut'gen Grund; 
Immer noch an ſeinem Mund 

Dröhnt des Hornes Ruf. 


All' die Schaar, die ſtaubbedeckt 
Lag vom Feind dahingeſtreckt, — 
Von des Hornes Klang geweckt, 
Springt m Sturm empor. 
Blutbeiräuft und todesbleich 

Ihrem Heldenführer gleich, 

Heben fie das Schwert zum Streich, 
Dringen tobend vor. 
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Sieger, traun ihr ſchlummert gut! 
Schon erliegt. des Thores Hut, 
Schon im Lager firdmt das Blut. 
Schläfft Du, junger Held? 

Träumſt du, daß du Sieger bift? 
Siehe, wer im Lager ift! 

Flamm' und Schwert verbündet frißt 
Krieger fammt dem Zelt. 


Weit vom Todtenhemd. umwallt 
Macht der bleiche Führer Halt, 
Und noch immer droͤhnend ſchallt 
Seines Hornes Klang. 

All die Todten, die zur Schlacht 
Mit den Lebenden erwacht, 
Schreiten würgend durch die Nacht, 
Bis der Feind erſank. 


Horch, da klingt ein Jubckton: 

„Seht des Königs Enkelſohn!“, 
Rufend naht ein Krieger ſchon, 

Der den Knaben trägt. 

„Dein Verrath, o Florismund!“ 
Schallt es laut von Mund zu Mund, 
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Und die Weiber thun ed und, 
Die das Kind gepflegt. 


Da noch Einmal hoch erſchwang 
Sich des Hornes mächt'ger Klang 
Jubelnd wie Triumphgefang ; 

Dann verhallt der Ton. 

Und des Helden hehres Bild 

Und die. Schaar, ſo bleich und wild, 
Die er wet am Schlachtgefild, 
Sind wie Hauch geflohn. 


Staunend blickt das Heine Heer, 

Wie erwacht aus Träumen ſchwer, 

Auf das Blut, die Gluth umher: 
„Fuͤhrten wir den Schlag?" 

Da erhebt vom Himmelsſaum 

Sich die Sonn’ im goldnen Raum, 
Scheuchet Zweifel, Graun und Traum — 
Ja, ber Feind erlag! 


Jauchzend trägt der Krieger Chor 
Auf dem Schild das Kind hervor. 
Keck und Lächelnd ſtrebt's empor; 
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Lauter gZuruf preiöt's: 

„Blüh' in deines Ahnen Haus, 
Sei Vollender feines Bau's, 
Führe du fein Werk hinaus, 
Erbe feines Geiſts!“ 











Elegien und Epigramme. 
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Neiſe-Glegien. 


I. Der Entfernte. 


Weiſ' und thöricht, verzagt uud kühn, unftät und 
bebarrlich, 
Herr der geichaffenen Welt, Sklave des leiſeſten 
Hauchs, 
Springend in Luft; hinſchmelzend in Gram, und Alles 
mit Einmal — 
Welches Geſchöpf Died fei? Liebchen, das menſch⸗ 
liche Herz. 
Ach, was mangelte mir in der Heimath? Werke des 
Fleißes 
Sah ich im ſtetigen Gang ruhiger Folge gedeihn. 
Bot der bewaldete Berg nicht kühlende Schatten im 


Sommer? 
Nicht mir im Lenz und Herbſt Blumen und Früchte 
die Flur? 
Oder gebrady’3 an erwärmten behaglichen Räumen im 
Minter? 


Tehlte zu trautem Geſpräch wackerer Freunde Verein? 
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Hatt' ich zuhöchſt nicht Dich, Du Geliebtefte, Die bu 
ben Tag mir 
Heiter und ſchön, und noch ſchöner Die Nächte ge- 
macht? 
Dennoch ſehnte das Herz ſich hinaus und keine Ge— 
nüge 
Fand es daheim, ſtets flog über die Berge der 
Blick. 
Wohl! nun hab' ich es ja, nun trennen mich Länder 
und Weiten, 
Höhen und Thale von dir und von der heimiſchen 
Flur. 
Neue Geſtalten der Berg' und rauſchende Flüſſe der 
Ebnen, 
Liebliche Gründe ſodann locken den Wanderer an. 
Burgen ber Vorzeit reden von früheren Heldengeſchlech— 
tern, 
Und von des Landmanns Fleiß Ader und Reben- 
gefild. 
Gaſtlich empfangen mich dann bie bevölkerten Gaſſen 
der Städte, 
“ Sitte, Gewerbfleiß, Kunft ruft den Betrachter heran. 
Wohl! ich betrachte, genieße, belehre mich; aber zur 
Heimath, 
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Liebchen, hinüber zu Dir ſehnet fih immer das Herz. 
Ob du des Freundes gedenfft, wo du feift und mas 
du beginneft — 
Kaum will Anderes mir noch im den träumenden 
Sinn. ” 
Ah, wann enden fich endlich Die zögernden Wochen 
und Monden, 
Da ich Die Welt durchzieh’ von der Geliebten ge- 


trennt ? ® 
Mahnend erfcheinen mir täglich der Rückkehr Tiebliche 
Bilder; 


Ah in der Einbildung Fehr’ ich unzählige Mal; 
Seh’ das beftäubte Geſpann zu der Hausthür traben, 


Geliebte, 
Wo du von fernber fchon minfend und grüßend 
dich zeigft. 
Raſch dann donnert der Wagen heran; noch eh’ er 
gehalten, 


Flieg' ich und ſtürz' ich hinaus, dir an die Flo- 
pfende Bruft. | 
Erft mit erglühendem Kuffe verficher! ich mich der 
Gewißheit, 
Daß ich nun wirklich gefehrt, daß bu Die Meinige 
bliebft, 
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Und dann bieg' ich mich wieder zurück und betrachte, 


wie glüdlich! 
Alle den blühenden Reiz, den ich fo lange ver⸗ 
mißt. 
So mit vollem Gemüth ſtets heimwärts ſinnend und 
denkend, 
uf ich mich über den Raum, über die Zeiten 
hinweg, 
Wahrenb! Die fremde Natur und manch kunfſtreiches 
Gebilde. 
Nur wie ein Traumbild mir wachendem Träumer 
erfcheint. 
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11. Zu Schiffe. 


Konnt’ ich, bewimpeltes Schiff, dein Bord mit Segen 
begrüßen, 
Als ich zu weiterer Fahrt deinem Gebaͤlk mich vertraut? 
Wandteft den Schnabel du nicht abwärts von der Ge- 
gend des Himmels, 
Der mein liebender Sinn immer entgegen fich kehrt? 
Laffet den Kompaß nur, ihr Leiter des Schiffs! fo 
gehorjam 
Auch dem magnetifchen Bol lange bie Nabel ſich zeigt; 
Treulo8 wendet fie oft ſich den lockenden Bergen ent- 
gegen, 
Weniges Eifen verwirrt nähergebracht fie fogleich. 
Doch wo die Theuerfte weilt, dorthin bei Nacht wie‘ 
am Tage, 
Sei's in der Einfamteit, fei es im Menfchengemüht, 
Kehrt ohn' Abweichung mein Herz, mein ficherer Blick fich, 
Wie er ſich jet — Doch ach, Über dad Steuer! 
— gefehrt. 
Vorwärts wendet fich Alles; mit unruhvollen Gefichtern 
Spähn Die Genoffen der Fahrt nach ber zukünfti— 
gen Bahn; 
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Dorthin flaggen die Wimpel, die weitaufbauſchenden 


Segel 
Fuͤllt der gefuͤllige Wind, wie es der Schiffer be⸗ 
gehrt. 
Ihr nur, freundliche Wellen, geſellt euch meinem Ver⸗ 
langen, 


Ihr nur fühlet'mit mir, hülfet der Liebe fo gern; 
Gern auch mwendetet ihr, mit den fohäumenden Naden 
es draͤngend, 
Wieder das Schiff rückwärts, hin mo’ die Liebſte 
-— mir wohnt. 
Aber umfonft, und dem Winde, dem flärkeren, muß 
es gehorchen, 
Und ihr müflet zerfchellt weichen dem fehneidenden 
Kiel. 
Ad, jo führet das Herz in den flreitenden Bahnen 
des Lebens 
Gegen der Neigung Strom immer der Hauch des 
Geſchicks. 
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m. Entſchluß zur Amkehr. 


Auf des Gebirgs Hochgipfel, wo dicht aneinander 


* entrieſelnd, 
Nordwärts und ſüdwärts Duelle von Quelle ſich 
trennt, 
Jede den mächtigen Strom anfündigend und an Die 
Länder 


Mahnend, wodurch fein Schwall bi8 in das Meer 
ich ergießt, 
Stand ich mit zweifelndem Fuß; denn ſüdwärts Jodte 
der Pfad mich: 

Ah, Heöperien blaut hinter den Gipfeln empor. 
Dreimalmächtiged Rom! dort wölbt Sanct Peter bie 
Kuppel, 

Rauſchet Die Tiber wie einft Romulus Wiege vorbei. 
Dort in der Meerfluth babet Die -reigenden Glieder 
Neapel, 

Näher im Lachenden Thal Leuchtet das ſtolze Florenz. 
Hier, noch näher, Venedig, des Meers enttbronte Ge 


bietrin, 
Noch in dem dunklen Gelock Kronen zertrümmerter 
Macht. 


Strauß's Gedichte. 19 
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Da, ba liegt e8, dad Land unfterblicher Thaten und 
Werke, 
Klar und tiefblau "fpannt drüber der Simmel fi 
bin. — 
Doch was wäre mir Rom, mad wäre Florenz und 
Neapel, 
Land, Meer, Himmel und Welt, von der Geliebten 
| getrennt ? 
Rückwärts wandt' ich den Bid, rückwärts Die beflü- 
gelten Schritte, 
Segen bes Fältenden Nords düftere Breiten gefehrt. 
Dort, dort wohnt Die Geliebte, jo Lang’ fchon ſchmerz⸗ 
lich Entbehrte; 
Wo ihr Arm mich umfängt, find’ ich Neapel und 
Rom. 
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IV. Ber Werzögerte. 


Laſſe mich auch einmal dir ein Klaglied ſeufzen, Ge: 


liebte, 
Nicht von Jeruſalems Fall, nicht von Napoleons 
Sturz, 
Nur von bed Neifenden Noth; und gar nicht fol es 
mich Fränfen, 
Wenn dir den Tieblihen Mund nedifches Lächeln 
| umfpielt. 
Ach, den geflügelten Wünfchen des Liebenden gnüget 
die Ele 
Selbft auf ebenftem Weg nicht von dem fchnellften 
Gefpann. 
Aber o wehe der Fahrt an entlegenen Straßen, in. 
Ortern, 


Mo man dem Nachbarn ruft, wenn ſich ein Rei⸗ 
fender zeigt; 
Wo er im Poſthaus erft Iangmweilige Stunden verjam- 
mert, 
Eh vom Ader der Knecht Eehrt mit den Pferden 


zu Hauß; 
19 * 
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Zehnmal läuft er hinaus und treibt und drohet mit 
Klagen, 

Zehnmal weifet man ihn tröftend, verfprechenb hinein. 
Endlich erfcheinet ein Paar Topfhängender jchleichender 
Klepper, 

Und zieht nun langfam erft in den dumpfigen Stall. 
Schwager, wohin mit dem Spann? — Erſt muß er 
es tränfen und füttern; 
Bis zu der Poft iſt's weit, fchlecht in den Bergen 
der Weg. — 
Soll ich denn bis zum jüngften Gericht hier fiten und 
warten ? 
Doppeltes Trinkgeld, Freund: fpanne Die ‘Pferde 
mir vor! — 
Aber er fchüttelt den Kopf und nichts hilft alles Ber- 
ſprechen; 
Wieder zu warten verdammt mich der verdrießliche 
| Menſch. 
Kommt er zuletzt, find endlich die Sträng’ an bie 
Schwengel befeftigt, 
Hab’ ich die Leute bezahlt, fib’ ich im Wagen be- 
reits: 
Zögert er gleichwohl noch, Läuft bald vom Haus in 
die Stallung, 
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Bald vom Stall in das Haus, rufet und fluchet 
und fucht. 
Behlt was? — Freilih, der Mantel, das Poſthorn 
oder Die Peitſche. — 
Ad was Mantel und Horn — wenn er Die Bettfche 


nur bat! — 
Seit drei Monden gebrauchte fie Niemand. — Hol fie 
der Geier! 
Schaffet mich nur vom Platz! — Aber fie hören es 
nicht. 


Siehe, ber Hausherr brummend, Die Hausfrau fehel- 
tend und Freifchent, 
Kinder und Knecht und Magd rennen und fuchen 
umber. 
Und ich betrachte den Lärm wie gelähmt, mit fchwei- 
gendem Ingrimn, 


Blaß in. die Ede gebrüdt, fleh' ich zu Gott um 


Geduld. 
Endlich der rettende Engel mit Pofthorn, Mantel und 
Peitſche! — 
Um drei Stunden des Glücks Hat mich der Schurfe 
verkürzt. — 
Borwärts Schwager! — O meh, nun kommi tieflan- 
diger Moorgrund; 





294 


Langfam mahlet das Rad, bis an die Achfen ver- 


fentt, 
Und wie ein Leichengefulge bewegen ſich Wagen und 
Pferde. 
O was opfert! ich jegt nicht für ein Stündchen 
Chaufjee! — j 


Wieder jodann in den Bergen, — der Weg fteil gegen 
| bie Anhoͤhn; 
Jegliche zehn Schritt Hält dampfend und fohnaufend 
der Zug. — 
Enbiic erreichen wir droben die Ausſicht uber Die 
Gipfel, 
Weithin fchwingt fich der Blick über die Fernen zu 
dir. 
Liebchen, ich komme zu dir! O ich fühl's! jetzt denkeſt 
du meiner, 
Rufeſt und ſehneſt mich heim — Liebchen, ich komme 
zu dir! 
Schwager, ed geht bergab! Jetzt vorwärts! Rüſtig 
und munter! 
Schlag’ in das träge Geſpann! Wahrlich, ich zahle 
bir gut. — 
Nun, er gehorcht. Hoffnung, du Genoffin liebender 
Sehnſucht, 
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Du rührft endlich des Manns träges, verfleinertes 
Herz. 
Kracht auch Wagen und Rad, ſtößt's auch an ben 
Blöcken im Wege, 
Raſchhin raffelt es Doch gegen die Tiefen hinab. 
Aber, o web, mas ſeh' ih? ein Abgrund rechts und 


ein Abgrund 
Links — Dicht über den Rand neigt fi) das hü— 
pfende Rad. 
Raſender, Halt! Halt auf! in die Bergfchlucht flürzen 
wir nieder! 


Siehft Du den Abgrund nicht, der an die Gleifen 
fih drängt? 
Wurde der Kerl denn taub? Faſt ftreift an den Wir 
pfel der Tanne, 
Die von dem Thal thurmhoch raget, ber Felgen 
Beichlag. 
Menſch, Unfinniger, halt! du verderbſt ung Alle. mit 
Einmal! — . 
Endlich vernimmt er den Ruf, reißt an den Zügeln 
„und hemmt. 
Und fo muß ich zuletzt gar ſelbſt zum Zaudern er- 
mahnen, 
Wenn ich ein Lebender noch hoffe Dich wiederzufehn. — 
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Aber wie iſt's? von den Leiden Des Neifenden wollt 
ich erzählen, 
Aber berichtet ich Dir nicht von ber menfchlichen 
Bahrt? 
Denn fo flattert die Seel im ſtockenden Fluge nad 
Oben, 
Bis fie am ewigen Ziel endlich befriediget rubt. 


— — — — 
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V. Bie Dampffahrt. 


Winter des Bahnhofs Thor, wo bie glänzende Reihe 
ber Wagen 
Schon in der Rennbahn harrt, eil' ich mit freudi- 
gem Schritt. 
Enblich entrann ich den Plagen der unwegſamen Ge- 
birge, 
Bald auf eifernem Pfad gleit' ich im. Fluge davon. 
Born in der Bahn flieht ſchon mächtvoll arbeitenb Der 
Schwarze | 
Zugdampfwagen; die Kraft ſprühet er noch in die 
Luft. 
Schwarzer und weißliher Dampf wölft auf, und Wa- 
gen nach Wagen 
Klammert fih an ihn an, wie an ben Weiſel ber 
Schwarm. 
Sieh, dort laden fie Waaren hinauf. Juͤngſt brachte 
ber Dampfzug 
Ebendiefelben herbei, die er verwandelt empfängt. 
Stoff war's damals nur, noch bildlos, feines Ge- 
brauches, 
Wie e8 der Bergmann erft aus den Gebirgen gewann, 


, 
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Wie es der Landmann erſt von geduldigen Schaafen 
geſchoren, 
Wie es der Wald ihm bot, wie es der Boden er— 
zeugt; 
Nun iſt's nützlich Geräth, von dem fleißigen Bürger 
bereitet, 
Wärmende Kleidung iſt's, ober ein zierlicher Schmuck. 
Aber das Glöckchen erklingt, an die Abfahrt mahnend, 
und ruft mir 
Reiſegenofſen herbei — welch ein unendlicher Schwarm! 
Dennoch faßt fie der Raum der geöffneten ſchimmern⸗ 
den Wagen, j 
Und ber bebagliche Siß zeigt ſich mir felbft noch 
bequem. . 
Nochmals Glöckchengelaͤut — und nun, erft leife fidh 
vegend, 
Plöglich in fehwindelnder Flucht raſſeln die Wagen 
davon. 
Kaum der gefchleuberte Stein fliegt eiliger, kaum Die 
gefchofine 
Kugel gefchwinder dahin, ald Die gewaltige Laſt. 
Häufer und Gärten und Bäum' und Geflld’, als ftürz- 
ten fie ſturmſchnell 
Her, fo erfcheinen fie kaum, als fie vorübergeflohn. 
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Andere tauchen heran und andere; nur ein verwiſchtes 
Bild von dem Nächten erſcheint vor der entjeblichen 
| Haft. ’ 
Dort an den Berghöhn raftet der Blick noch, aber fie 
ſcheinen 
Mit majeftätifchem Schritt ſelber vorüberzugehn. 
Mit uns flreichet ein Zug von dem Feld heimkehrender 
Tauben, 
Aber fie bleiben zuräd, wie an ben Schmingen ge- 
| lähmt. “ 
Und gar drüben am Wege der rollende Wagen, mit 
mächt’gen 
Hengften befpannt, bei ihm vennend der Bettler im 
kauf: 
Wie e8 dem Träumenden if, wenn er rennt und nicht 
von dem Fleck kommt, 
Scheint ihr firebender Lauf auch nur ein eitles Be- 
mühn. 
Doch ſchon fchwanden fie weg, ſchon fliegen wir jeßt 
in ber Walbung, 
Und vor der Stämme Gewirr ſchwindelt ermübet 
der Blick. 
Augen, fo fchließt euch denn! — Und nun erft kehrt 
Die Befinnung, 
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Nun die Empfindung erft ficher behaglicher Fahrt. 
Ob wir im Sturm binfliegen, behäbig gelehnt in die 
\ Polſter 
Lieg' ich, der Athem entſtrömt leis und gemeſſen der 
Bruſt, 
Kaum die Bewegung fühlen bie ſorglos ruhenden Glie- 
ber, 
Und bein Holdes Gebilb kehrt in die Seele zurück 
Ja, nun kehrt der Freund bald heim, nun darf er es 
ſagen, 
Jeder Moment ſchwingt ihn näher und näher zu Dir. 
Wie weit kam er bereit8? Laß fehn! — Nun öffn’ ich 
| die Augen — 
Doc, kein Merkmal beut rings fich dem meflenden 
Bd. 
Alles Vorherige ſchwand; in veränderten Formen er- 
fcheinen 
Berge, Geflld, Anbau, Käufer und Menfchen fogar, 
Aber ein Abgrund naht, ich erblick' ihn ſchon in ber 
Ferne, 
Drunten das Thal durchzieht glänzend der mächtige 
| Strom; — 
. Ob auch Diefer den Weg nicht hemmt? Nein, über 
ben Abgrund 
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Über den wallenden Strom fehwingt fich Der eiferne Steg. 
Und wie der Adler im Flug aus Iuftigen Höhen ber: 
abſchaut, 
Sehn wir von obenherab Dächer und Wipfel und Feld. 
Auch fie fliehn zuräd. Ein Gebirg naht. Plötzlich um- 
fängt uns - 
Nacht. ort rafet der Zug durch Das gehöhlte Gebirg, 
Unter den Rippen der Zeljen hindurch, wo nimmer 
ein. Fuß trat, 
Nimmer das freundliche Licht Himmlifcher niederge- 
glänzt. 
Che fih noch an dad Dunkel: die forfchenden Augen 
wöhnten, _ 
Trifft fie Die Blendung fchon wieder des Leuchtenden 
\ Tags. 
Und ſo fliegen wir fort mit des Windſturms Eile. — 
Du laächelſt, 
Liebe? du zweifelſt und denkſt: Wunder berichtet der 
Freund? 
Wunder gewiß; wer aber verwunderte je ſich der Wunder, 
Der an dem eignen Gemüth Wunder der Liebe geſehn? 
Immer erſcheinen ja Wunder, fo oft fein altes Ge- 
burtörecht, 
König zu fein der Natur, wieder bethätigt der Geift. 


— 
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VI. Mythos. 


Wa⸗ kein Anderer weiß und den Himmliſchen ſelber 
geheim bleibt, 
Flüſtert zu günſtiger Zeit Eros den Seinigen zu. 
Alfo erfuhr auch ich gar manch feltiame Gefchichte; 
Noch erſt heute, vernimm, was er dem Freunde 
verrieth. 


Wieder einmal nachgrollend der Kränkung durch Aphro- 
dites 
Untreu, ſaß der Gemahl an den Geſtaden des Meers; 
Da flog Eros heran zu dem hinkenden Feuerbeherrſcher: 
Väterchen, ſchmeichelt' er, ſieh, wie mir der Köcher 
geleert! 
Nur ein einziger Pfeil blieb noch für Die Senne bes 
Bogen. 
Komm an den Ambos mit! ſchmiede mir neues Ge- 
| ſchoß! 
Aber erzürnt griff Jener den flehenden Knaben am 
Flügel, 
Hielt und fchüttelte derb ihn mit der nervigen Fauſt: 
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Baftard, rief er, Verhaßter und Unbeilflifter ben 
Göttern 
Gleich wie den Menfchen, entflieh, oder ich Lohne 
‚ dir ſchlimm! 
Alſo ſprach er und warf weit von fich ihn in Die Lüfte; 
Kaum dag Senem im Flug noch fich zu halten gelang. 
Aber den Schalk durchblitzte fogleich ein Gedanke ber 
Rache, 
Und als flürzt er in's Meer, flattert er nieder und 
ſchrie: 

Hab' ich dich je dem Geliebten vereiniget, o Galatea, 
Denkſt du des Akis noch, ach ſo errette mich jetzt! 
Rief's; da enttauchte ben Fluthen die milchweißglän⸗ 

zende Göttin, 
Hoch mit der ſchimmernden Hand hielt ſie den Sin⸗ 
kenden feſt; 
Über die Wellen ſodann mit dem Knäblein ſchwebte 
fie landwaärts, 
Don Delphinen umſpielt und von den Wogen um— 
glaͤnzt. 
Schnell jetzt legte der Schelm den geretteten Pfeil an 
den Bogen, | 
Spannte die Senn’ und ſchoß ſchwirrend Hephaiftos 
in’8 Herz, 


. 
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Floh dann; und zu dem Vater, zu Nereus, tauchte die 
Göttin; 
Aber in flammender Gluth lodert' Hephaiſtos empor, 
Stürzte fich voller Begierd’ ihr nach in bie fchäumen- 
ben Wogen, 

Daß er fie faßte, fie ſchnell zög' an das Ufer heraut; 
Doch wann tauchten die Flammen gefahrlos unter die 
Wellen? 

Eilig zurück trieb ihn ziſchend Die feindliche Fluth. 
Gramvoll ſetzt' er ſich nun an den Meerſtrand. O 
Galatea, 

Höre den Liebenden doch! kehre, du Schönſte, zurück! 
Alſo ſeufzt er hinab. Es vernahm ihn drunten die 
Göttin, 

Doch Die verzehrende Gluth ſchreckte die Zarte zu— 
rück. 
Lange verſeufzte der Gott unſelige Stunden am Ufer, 
Ging zu der Werkſtatt heim, ging an die Wellen 
zurück. 
Endlich gedacht' er der Liſt, wie er vormals ſchon ſie 
verübte, 
Als er im Eünftlichen Netz Ares, ben koſenden, hielt. 
Einzig belaufcht von der Nacht, der verfchwiegenen, 
fenft er das Neb ein, 
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Und ſchlich Morgens darauf ſchweigend zuräd an 


den Strand. 

Hinter der Felsblöck' Einem verbarg er ſich. — Und 

Galaten ? . 

Nun, wie es Mädchen. gefchieht, Liebchen, du weißt 
68 ja felbft: 

Sind's auch ruifige Freier und hinkende, wenn fie nur 
brennen — 

Nein, Dir gilt es ja nicht, Liebchen, fo zürne mir 

nicht! 


Doch Galatea, jobald zu gewöhnlicher Stunde der Freier 
Ausblieb und fein Laut feines Verlangens erſcholl,. 
Ward unruhig und fpäht in die Höh' und Laufcht! an 
Das Ufer; 
Aber umſonſt ihr Spahn, Lauſchen und Horchen umfonft. 
Ob er denn gar nicht Eommt? fo gedachte fie, ftahl 
fih von hinnen, 
Schwamm an das Ufer empor, ſtreckte das Köpf- 
chen heraus. 
Plötzlich umftriekten fie rings diamantene Banden und 
Feſſeln, 
Und aus ſeinem Verſteck ſtürzte der Freier herbei, 
Trug fie heraus und ſchleppte die Schreiende fort in 


die Grotte; | 
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Und fie verbanden ſich dort, fammtlichen Göttern 
geheim. 
Und e8 gebar Galatea den furchtbar ſchnaubenden Riefen, 
Atmos genannt im Olymp, und von den Gterb- 
lichen Dampf. 
Stark ift dieſer und wild und gefehlos. Cbengeboren, 
Sprengt er die Feſſel bereits, welche bie Mutter 
umgab, 
Welche den Ares jelbft, den entfeglichen, hatte gehalten; 
Und er entfloh, mit ihm ſchied Galatea davon. 
Ste nur bändiget ihn, Doch niemals folgt er dem 
. Vater, 
Auch Fein anderer Gott zähmte den Braufenden je. 
Aber fo oft ihn wieder der finnende Vater erblidte, 
Seufzet! er über des Sohns flürmifch vergeudete 
Kraft. 

Endlich vertrauet' ee Alles der Freundin Pallas Athene, 
Und durch dieſe belehrt, kehrt' er zur Eſſe zuräd, 
Fachte die Flammen empor mit den kraftvoll blafenden 
Bälgen, 

Rückte den Ambos her, legte das Erz in die Gluth, 

Und dann ſchwang er den Hammer und ſchmiedete ſei⸗ 
nem Erzeugten 

Waffen von ſeltener Art, Panzer und Feſſel zugleich; ; 
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Mit Galatea fodann in verfchwiegenem Nathe vereinigt, 
Lockt' er den flüchtigen Sohn in Das metallne Ge- 
wand. 
Furchtbar tobte ſofort der Gefangene, drohend und 
ſchnaubend; 

Siehe, da ſetzte zu ihm leiſe Die Muster ſich Hin, 
Und von den Thränen beflofien der Bittenden, fügt 
er ſich finfter 

Unter der Götter Gebot, lernet er Maaß und Geſetz. — 
Sieh, fo wurde der Riefe gezeugt, fo ward er ge- 
bändigt, 

Der mit der Schnelle des Sturms dir ben Geliebten 
gebracht. 
Hermes dienet er zwar; Der baut ihm Brücken und 
Pfade, 
Sprengte für ihn das Gebirg, ehnete Hügel für ihn; 
Aber er dient auch willig dem allesbeherrfihenden Eros; 
Deffen entflammendem Pfeil felbft ex das Leben ver- 
dankt. 
Stets triumphirend begleitet der laͤchelnde Knabe die 
| Wagen, 
Seglichem Liebenden dort flüflert er traulich in's Ohr: 
Laß Unfterbliche nur, laß. Sterbliche fireben und forgen, 


Schaffen und walten! Es dient Alles der Liebe zuletzt. 


20% 
— 
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Widmung Des Theobald. 


Alſo ein Traum blos wär's mit den Tagen der Hel— 
ben geweſen? 

Mit dem begeifterten Volk nur ein Dämonifches Spiel ? 
Weil das verheißene Land noch Liegt im Nebel ber 
Berne, 

Haͤtt' und göttliche Huld nicht von Egypten erlöst? 
Weil wir der Zeit noch harren, das künft'ge Haus zu 
errichten, 
Flammete Feuer des Herrn nicht in der Wüſte voran? 
Laſſet in Dagons Tempel die heilige Lade verfchließen! 
Stehe, der Abgott ſtürzt, und er zerfchmettert vor ihr. 
Gott fchritt über die Berg’ und fie wanfeten, blutigen 
Regen 
Strömet' er über Das Thal, Blitze zerriffen die Nacht; 
Aber mit fegnender Hand ausftreuet’ er göttlichen Samen, 
Langſam Feimet er zwar, aber er Feimet gewiß. 
Ob er ber Frucht zureift? Fragt euch, ihr Söhne 
der Heimath! 
Eueren Händen allein wurde die Pflege vertraut. 
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Kehret der Sämann einft, in der Hand Die gefchliffene 
Sichel, 
Will abernten, und trifft leer Die beaderte Flur: 
Weh' euch Säumigen, weh’ euch Müffigen! Ihm in 
den Händen 
Wandelt erbarmungsios Sichel in Geißel fich um, 
Und e8 verhüllen die Geifter das Antlik vor der Be- 
drängniß, 


Welche der Strafende Dann über bie Trägen verhängt. 
Doch wer ift der Prophet, Die verborgene Schrift zu 


entziffern, 
Welche der Herr eingrub in die Geweide der Zeit? 
Und wann kommt der Homer, der die Thaten beſingt, 
die den ehrnen 
Napoleoniſchen Bau kräftiglich niedergeſtürzt? 
Möchten fie bald aufgehn und die ſchlafenden Geiſter 
entzünden, 


Daß wir erfiehn, Ein Volk, tüchtig, lebendig und 


frei, 
Drin fein pfäfftfcher Trug Die Regierenden ferner um- 
ſchleiche, | 
Ihnen zu ftehlen das Herz eines getäufchten Geſchlechts. 
Drin die ererhbete Treue zu Spott nicht werde den 
Serrfchern, | 
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Drin Eidſchwur und Geieg heilig den Waltenden ſei, 
O, drin freudig das Bild des erhabenen freien Che⸗ 
ıuöfers 

Hoch vom Gipfel ded Teut würdige Enfel begrüßt ' 
Aber bevor jie ericheinen, die edelften Kränze zu flechten, 
Welche die Muie ſo gern, telten das Leben, verleiht, 
Zaflet mich danfbar froh von dem raufchenden Baume 
ber Thaten 
Euch dieg Wättlein weihn, Männer der herrlichen 
" > Zeit! 
Jit doch ein Bläulein auch Sinnbild von dem Baum, 
ber es zeugte, 
Spiegelt Die Sonne bad Beer, ipiegelt der Tropfen 
tie auch 
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Das Todesurtbeil. 


Perlend in Flingendem Becher zu Luft und Scherzen 
ermahnte 

Bei dem gefälligen Freund' und der gejpendete Wein; 

Do kaum ward er berührt, und ernſt war unjere 


Rebe, 
Wie beim Trunke fie nicht gaftlich Berfammelten 
ziemt; 
Denn von der Abſchiedſtunde, der finfteren, vebeten 
Alle, 
Wann, ob heiter begrüßt oder mit Graufen und 
| Angſt, | 
Endlih der Tod unerbitilich mit eilerner Ferſe bes 
Körpers 
Künftlich Gebilde zertritt, während den Geift er ent- 
führt. 
Damals ſprach ich zu Dir, mein Freund, mein Ewig- 
geliebter, 


Der du der Heillunft Amt auch an dem, Freunde 
geübt: 
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Drin Eidſchwur und Geſetz heilig den Waltenden fei, 
DO, drin freudig das Bild des erhabeneır freien Che— 
ruskers 

Hoch vom Gipfel des Teut würdige Enkel begrüßt! 
Aber bevor fie erſcheinen, die edelſten Kraͤnze zu flechten, 
Melche die Mufe jo gern, felten das Reben, verleiht, 
Laſſet mich dankbar froh von dem vanfchenden Baume 
der Thaten 
Euch dieß DBlättlein weihn, Männer ber herrlichen 
’ x Seit! 
Iſt doch ein Blättlein auch Sinnbild von dem Baum, 
der es zeugte, 
Spiegelt Die Sonne das Meer, jpiegelt der Tropfen 
fie auch. 


——— 
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Das Todesurtbeil. 


Weriend in klingendem Becher zu Luft und Scherzen 
ermahnte 

Bei bem gefälligen Freund’ und der gejpendete Wein; 

Doch kaum ward er berührt, und ernſt war unjere 


Rebe, 
Wie beim Trunfe fie nicht gaftlich Verſammelten 
ziemt; 
Denn von der Abſchiedſtunde, der finfteren, redeten 
Alle, 
Wann, ob heiter begrüßt oder mit Graufen und 
| Angſt, | 
Enbli der Tod unerbittlih mit eiferner Ferſe des 
Körpers 
Künftlich Gebilde zertritt, während den Geift er ent- 
führt. 
Damals fprach ich zu Die, mein Freund, mein Ewig— 
geliebter, 


Der du der Heillunft Amt auch an dem. Freunde 
geübt: 
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Anderen magft du, o Breund, Die gefürchteten Stun- 
Den erleichtern, + 
Wenn du mit Hoffnung noch täufiheft den brechen- 
den Blick; | 
Denn nicht Jeder vernimmt der Natur Urtheil mit 
Gefaßtheit; 
Denn nicht Jeder empfand Kräfte der Fünftigen Welt. 
Aber erblicit du dereinſt mein Antlitz unter des Todes 
Kommenden Schatten, o dann Lüge dem Sterbenden 
| nicht! 
Sag’ ihm offen und treu, was gleich treu dir Die Na- 
tur fagt, 
Sprich fein Urtheil aus, mie e8 Die Kunft dir ent- 
Hunt! 
Denn nicht möcht ich den Weg wie ein Träumender 
‚gehn in das fremde 
Nimmerbetretene Land hinter den Pforten der Gruft. — 
Und du entgegneteft milb: Sa, Freund, Dir fag’ ich 
die Wahrheit, 
Denn dich kenn' ich, und weiß was du zu tragen 
vermagft. — 
Diefes gelobteft du mir, mein Glas mit bem deinen 
Ze berührend; 
Aug' auf Auge gewandt, tranken wir heiligen Trunk. 
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Mit welch anderem Bid, o du Theuerfter, mahnteft 
Du wieder, 
Kaum drei Monden darauf, mich bed gefprochenen 
Worts! 
Ach, da lageſt du ſelbſt unrettbar nieder; du hatteſt 
Mit dem enteilenden Arzt ſelbſt mich geheißen zu 
| gehn. 
Frage, wie lang er mir noch Frift giebt! fo fagteft du 
bittend; 
Und ich gehorchte, vernahm's, ſchauderte, Tehrte zurüd. 
Sollt' ich die Wahrheit fagen? o Gott! — Und follt 
ih mit Lügen 
Täufchen den redlichen, fchon morgen entfliehenden 


Geiſt? — 
Und fo trat ich herein. Sag’ an, was bat er geipro- 
| en ? 
Fragieſt du feſt: und wann enden die Tage der 
Qual? — 


Wehe, du ſollteſt von mir dein Urtheil hören des Todes! 
Aber ich kannte die Kraft deines bewährten Gemüths, 
Kannte den männlichen Geiſt, und vertraut’ ihm. — 
Morgen, Geliebter! 
Sagt’ ih und zwang Fraftvoll Klagen und Thränen 
| zurüd. 
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O mie Iohnteft Du mir das entfeßliche herbe Geftändnip'! 

Und welch beiliger Tag, den bu den Deinen geweiht! 

Schon von den himmlifchen Lüften ummebt, hing über 
der Erde 

* Nur bein liebender Geift noch wie ein fegnend Ge⸗ 

. wölk, 

Träufelte Frieden herab und Troſt und Kräfte des 
Himmels, 

Bis er, o wehe wie bald! ſich den Geliebten entzog. 
Damals lachte der Lenz — doch uns nicht; herbſtliche 
Stürme 

Wehn jebt über Die Blur, über das theuere Grab; 
Aber der weilende Bli voll unausfprechlicher Liebe, 
Den du, o Freund, damals deinem Geliebten ge— 
ſchenkt, 
Bleibt, wie die rollenden Jahr' auch hinfliehn, Alles 
verwandelnd, 
Mit unfterblicher Kraft mir in die Seele geprägt. 
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Dem Geologen. 


Wie fich Gebirg und Thal einft bildeten? Ach Hypo- ' 
theien 
Reihn Hypothefen ſich an; aber dad Wahre, wo 
liegt's? 

Dieſer gebeut dem Neptun, Himalaja's Gipfel zu bauen, 
Aus plutoniſchem Reich hebt er ſich Jenem empor, 
Anderen fielen Die Berge ſogar aus Jupiters Himmel, — 

Jeglicher Sohn des Saturn muß zu dem Werke herbei. 
Doch du laſſe beſtehn Die geordneten Gränzen ber 
Herrſcher, 

Wie ſie von Uranfang ſich in die Reiche getheilt; 
Und an dem Fünftlichen Haufe des menſchlichen Geiſtes 
erlerne: 

Wie das Gewordene ſchuf, was es beflehend erhält. 
Siehe, die Schöpfungskraft, die vernünftige, melche, 
dem Keime 
Tief einwohnend, zuerft Stoffe von Stoffen getrennt, 
Stoffe mit Stoffen vereint zu gefonderten gleichen Ge⸗ 
weben, 
Sie an Organe vertheilt und in ein Ganzes geſellt, 
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Sie iſt's, welche du einft in dem völligen lebenden 
Dafein | 
Als Heilfraft der Natur ahnend und forfchend be- 
ftaunft. 
Immer vereint und fondert fie noch und bildet von 
Neuem 
Nach ſtets gleichem Geſetz, wie fie zuerft es begann. 
Deſſen gedenk, durchforfche des Erdballs Höhen und 
Tiefen, 
Prüfe, warum noch jet Eins fich dem Andern ge: 
ſellt, 
Eins von dem Anderen weicht und in ſtockenden Maſ—⸗ 
fen ſich aufhäuft, 
Und ſich im ewigen Schwung kreiſend das Ganze 


bewegt. 
Fandeſt du dieß: dann kennſt du die früheften hohen 
Geſetze, 
Und mit ſtaunendem Geiſt ſchauſt du das Werden 
der Welt. 
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Klage der Muſe. 
(An €. Tiichbein. ) 


Das ift alio der Dank für ſoviel glüdliche Stunden? 
Diefed der endliche Lohn für Die erwiefene Gunft? 
Schwankendes Männergemüch! und doch aus Felſen 
geſchaffen! | 
Denn Fühlloſeres giebts Nichts im unendlichen Raum. 
Götter fogar find treuer den Sterhlichen, welche fte 
liebten, 
Als den Unfterblichen fich zeiget ber ſterbliche Mann. 
Scheinet es dir ein Geringes, du Stolgefter, bag des 
erhabnen 
Donnerers Tochter um Dich ſtieg von den Höhn 
des Olymps? 
Daß ſie zu dir ſich geſellt in den düſteren nordiſchen 
- Sluren, 

Dich zu Italiend Au’n über die Alpen geführt? 
Dich in dem Lande der Kunft fortleitete, jegliches 
Schöng, 

Segliches Große dem Blick, den fie gebildet, gezeigt? 
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Scied fie von dir, da die Liebe der Heimath wieder 
Dich reizte? 
Iſt fie getreu dir nicht über die Alpen gefolgt? 
Haft du ein reineres Glück jemald im Leben gefunden, 
Als die Umarmung bir brachte der Tochter des Zeus? 
Oder vergaß dein Herz ber beglüdenden Götterminuten, 
Wenn ich, die Xiebende, dich faßt' in den ſchim⸗ 
mernden Arm, 
Du an den glänzenden Buſen gelehut, voll ſeligen 
Rauſches, 

Dich weit über das Loos Irdiſcher fühlteſt entrückt? 
Goldene Nebel umhuͤllten die Ruhenden dann, und es 
tauchten 
Dir vorm trunkenen Blick Goͤttergeſtalten empor, 
Kräftige, friſche Naturen, den menſchlichen Kreiſen 

entſtammend, 

Liebliche Kinder und Frau'n, trotzige Männer dazu: 
Bald zu einander gefügt und bald von einander ge- 
fondert, 

Zeigten fie Lieb’ und Haß, zeigten fie Sammer und 
| Glück; 
Was je Menſchen gefühlt, ſprach laut aus ſchweigen⸗ 
den Formen; 
Jede Verbindung war tiefer Gedanken Symbol. 
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Traf nun Eine das Herz des Befchauenden: rührt! ich 
die Stirn dir 
Sanft mit den Lippen, und feft blieb fie dem inne- 
ren Sinn. 
Leiſe geleitet’ ich dann den erforenen Freund der ge- 
fpannten 
Leinwand zu, reicht! ihm Farben und Pinfel und 
| Stab, | 
Lehnt ihm über der Schulter, und ſah mit freudigen 
Augen, | 
Wie der gefchäftigen Hand blühendes Leben entquoll. 
Doch was mahn' ich dich deß? du vergaßeft es ja! 
und bu zürnteft, 
Weil ich das Große dir nicht, nicht dir das Höchſte 
gezollt. 
Muß denn jegliches Ringen dem größeften Ziele ge- 
weiht fein? 
Auch in begrängterer Bahn winken ber Preije genug. 
Grünt dir der Lorbeer nicht, fo erring’ aus Dornen 
Die Roſe; 
Knospet die Roſe bir nicht, dufte Das Meilchen bir 
ſüß! 
Doch nun ſchweb' ich allein in verlaſſenen Räumen 
und laufche 
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Schied fie von dir, da die Liebe der Heimath wieber 
Dich reizte? 
Iſt fie getreu dir nicht über Die Alpen gefolgt? 
Haft du ein reineres Glück jemald im Xeben gefunden, 
Als die Umarmung bir brachte der Tochter des Zeus? 
Ober vergaß bein Herz der beglüdenden Götterminuten, 
Wenn ich, die Xiebende, Dich faßt' in den ſchim⸗ 
mernden Arm, 
Du an den glänzenden Bufen gelehut, voll feligen 
Rauſches, 

Dich weit über das Loos Irdiſcher fühlteſt entrückt? 
Goldene Nebel umhüllten die Ruhenden dann, und es 
tauchten 
Dir vorm trunkenen Blick Göttergeftalten empor, 
Kräftige, frifche Naturen, den menfchlichen Kreifen 

entflammend, 

Liebliche Kinder und Frau'n, trogige Männer dazu: 
Bald zu einander gefügt und bald von einander ge- 
fondert, 

Zeigten fie Lieb’ und Haß, zeigten fie Sammer und 
| Glüuͤck; 
Was je Menſchen gefühlt, ſprach laut aus ſchweigen⸗ 
den Formen; 
Jede Verbindung war tiefer Gedanken Symbol. 
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Traf nun Eine das Herz Des Befchauenben: rührt ich 
Die Stirn dir 
Sanft mit den Lippen, und feft blieb fie dem inne- 
ren Sinn. 
Leiſe geleitet ich dann den erforenen Freund der ge- 
| fpannten 
Leinwand zu, reicht ihm Farben und Pinfel und 
Ä Stab, | 
Lehnt' ihm über der Schulter, und ſah mit freudigen 
Augen, 
Wie der gefchäftigen Hand blühendes Leben entquoll. 
Doch was mahn ich Dich dep? bu vergaßeft es ja! 
und du zürnteft, 
Weil ich das Große dir nicht, nicht dir das Höchſte 
gezollt. 
Muß denn jegliches Ringen dem größeſten Ziele ge— 
weiht ſein? 
Auch in begränzterer Bahn winken der Preiſe genug. 
Grünt dir der Lorbeer nicht, fo erring' aus Dornen 
die Roſe; 
Knospet die Roſe bir nicht, dufte das Meilchen dir 
füg! 
Doch nun ſchweb' ich allein in verlaffenen Räumen 
und laufche 
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Täglich umfonft, ob nicht Fommen Die Tritte bes 
Freunds. 
Aber er weilt in der Kern’ und weltliche Sorgen und 
Mühen 
Drängen der ſchöneren Zeit holdes Erinnern zurück 
Kehr', o Fehre zurüd! und die ſüßeſten Stunden von 


Ehmals 
Blühn aus unferem Bund wieder den Glücklichen 
Ä anf! 
Sieh, wie der Bufen mir pocht, o fieh Die geöffneten 
Arme, 


Schau, wie die Liebe ſogar Himmlifchen Thränen 
entlodt ! 


+“ 
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Der Sänger. 


(An C. Rangerfeldt.) 


Beifall Hatfchen wir nicht, wie das römifche Volt 
dem getroffnen 
Bechter im Spiel, der noch zierlih, ein Sterbender, 
fanf. 
Blutige Kämpfe zu ſchaun von Gewappneten, fammelt 
fih nicht mehr 
Wie beim Nitterturnier unfere feinere Welt. 
Sraufam dünfet es und, wenn der KRampfftier hoch in 
die Lüfte 
Schleudert den Kämpfer und Laut tönet ber Jubel 
Madribds. 
Friedlicher wurden wir längft und ſittiger; edlere Kuͤnſte 
Ziehn zu vereintem Genuß Männer und Frauen 


herbei. 
Mähneft du, Peigheit blos fei dieß und weibliche 
Schwäche? 
Nein, nicht völlig, o Freund, ift fie entartet, Die 
Melt. 
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Auch noch Fümmert fie nicht, ob Anderer Leben und 
Wohlfahrt 
Ihr ala Opfer erliegt, wenn fie fich eben ergötzt; 
Nur darf rinnendes Blut und offene Wunden und 
Blaͤſſe 
Graunvoll Sterbender nicht zarteren Blicken ſich nahn. 
Doch noch immer und gern mit freundlichem Bitten 
und Schmeicheln 
Lockt ſie die Opfer herbei, die ſie ſich ſelber be— 
kraͤnzt. — 
Nicht ein gemeiner Genuß quillt ihr aus deinem Ge⸗ 
ſange; | 
Auch ein gebilbetes Ohr fühlet fich ſtaunend entzückt, 
Wenn von geöffneter Lippe ber fchmwellende Ton mit 
des Silbers 
Fülle dir firdmt, bald fanft gleich dem Geliöpel des 
Bachs, 
Bald in getragener Würde der Andacht, bald von des 
Buſens 
Zuckenden Flammen beſchwingt gleich dem entfeſſelten 
Sturm. 
Freud' iſt dir's, zu erfreun; noch größere Freude, dich 
ſelber 
Tief in das klingende Meer niederzutauchen des Tons, 
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Nachzuempfinden mit Kraft im beweglichen tiefften Ge⸗ 
müthe, 
Mas je Meifter Der Kunft bleibenden Zeichen vertraut. 
Und du emphindeſt es ganz, wir vernehmen es; ſehn, 
wie du zitterſt, | 
Ahnen die lodernde Gluth, welche die Bruft dir er- 


füllt, 
Sehn, wie du forglos höher fie anfachft, felber im 
Herzen 
Sie, die verderbliche, pflegft, welche das Mark bir 
entfaugt. | 
Doch nie ftraflos ſchlürfen die Sterblichen, Freund, von 
ber Götter 
Nektar: es faßt Sehnſucht quälend den irdifchen 
Leib; 
Denn er erträgt nicht lange dad Himmliſche; wenn ſich 
die Seele 
Oft im Olympe beraufeht, fprengt fie das ſchwache 
Gefäß. 
O drum höre des Freunds Warnung, und Höreft du 
fie nicht, 


Höre der Gattin Flehn; liebend ermahnet ſie dich; 
Meide, Geliebter, ſo oft die zerſtörende Flamme zu 


naͤhren, 
21* 
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Wenn dich Die Wer fühllos Ke zu verguügen, be- 
zuft. 
Ktürze ne Zeu ums nubr ber geüschtenen jungen Ber- 
Sintung! 
Ach zu eilig emimweicht jelhik die geplügelte ſchon 
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Erbörung. 


Zweimal fleht' ich geheim, ein Töchterchen möge mir 
aufblühn; 
Das um den Alternden ſich fehlänge mit weiblicher 
Treu; 
Denn früh löſen die Söhne ſich ab von dem Herzen 
des Vaters, 
Und fo muß es geſchehn, denn fie gehören der Welt. 
Zweimal ward mir verſagt, denn Niemand weiß, wenn 


er anfleht, 
Was er erfleht — zweimal folgte dem Sohne der 
Sohn. 
Doch mein doppeltes Flehn ſchwand nicht aus Deſſen 
Gedaͤchtniß, 


Der da Gebete vernimmt; Doppelt gewähret' ex mir: 
Zwillingstochterchen trug man dem glücklichen Vater 
entgegen. 

Sieh, wie der Himmel erhoört, wenn zu hören er 
ſaͤumt. 


—— 
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Johannes. 


Immer bewegt mir bad Herz. dein Bildniß, Adler 
Johannes! 
Ach kein Sterblicher bat ſchoneres Leben gelebt. 
Zeuge der groͤßeſten That des Unendlichen unter den 
Menſchen, 
Wareſt Vertrauter des Herrn, Donnergeborener, du. 
Sahſt auf Tabor den Glanz der Verklaͤrung; hoͤrteſt 


vom Kreuze 
Sein unſterbliches Wort; ſahſt wie er ſeufzend ver⸗ 
shi; 
Sahft, o der heiligen Luft! den erſtandenen Todes⸗ 
befieger ; 
Sahft wie er himmelempor flieg zu der Rechten ber 
Kraft. 
Und noch blieb er dir nab in der lauteren Liebenden 
“ Seele, | 


Und wie du immer e8 warft, bliebfi Du Vertrauter 
des Herrn. 
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Deutend enthüllt er dem Blick' unergründliche Tiefen 
der Gottheit, 

Rollend entfaltete fich Dir Die zukünftige Zeit; 

Bis du gekehrt ihn fahft auf Donnernden Wolken bes 
Himmels 
Siten, ein Richter der Welt, herrichen, ein König 
des Lichts. 

Wär aus all!’ Dem aber die Wahl mein: was ich er- 
wählte? — | 
Stil an des Meifters und Herrn göttlihem Bufen zu 

ruhn. 


— 
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Der Mitfchuldige.. 


Nicht die Judäer allein und der Römerlegat mit dem 
Kriegsvof 
Schlugen, o Heiland, einft dich an das blutige Kreuz; 
Wo auch immer und wann du der Menfchheit wäreft 
| erfchienen, 
Soviel göttlichen Ernſt Hätte fie nimmer verziehn; 
Immer ergrimmend der Macht bemüthigend Heiliger 
Wahrheit, 2 
Hätte fie nie, Gottmenſch, dich zu ertragen vermocht. 
Dephalb ftarbit du, ein Opfer der Menfchheit, ihrer 
Entartung, 
Welche zu heilen bu ſelbſt kameſt vom Himmel herab; 
Und als inniges Glied des lebendigen Ganzen der 
Menichheit, 
Fühler ich nicht auch mich ſchuld der entfeglichen 
 Xhat? 


— 
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Diesfeits. 


int von der irdifchen Welt ift mein Reich, ſprach 
ber Erloͤſer, 
Do zur irdifchen Welt. mar er vom Vater geſandt; 
Sn ihr hat er das Reich, das Lebendige, ſcheidend ge- 
ftiftet ; i 
Hier ſteht's; lebt e8 in dir, fiehe, fo lebſt bu in 
ihm. 


— —⸗ 


Für und wider. 


„Ber nicht für mich if, iſt wider mid.“ — Hört 


ed, Befreier, 
Ihr, die ben chriftlichen Staat Juden und Heiden 


| erfchliept! 
„Wer nicht mider "mich iſt, tft für mich.” — Hört es, 
Zelvten, 
Deren verfeßernde Wuth Ehriften von Chriften ent- 
fernt. 


— —— 
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Beſchräuktheit. 


Als vom Himmel herab mit gewaltiger Stimme der 
Höchfte 
Über den Sohn fich bezeugt, hörte nur Donner das 
j Doll. . 
Sp war's immer und iſt's. Des Unendlichen lauteſtes 
Zeugniß 
Bleibt dem gemeineren Sinn Erplofion des Gewölks. 


Berdienft. 


Schaffender göttlicher Geiſt, du Begeiſterer, Quelle 
des Schönen, . 

Seglicher Laut fei Dir meines Gefanged geweiht! 
Denn dir dan? ich allein das Gelungene ; doch Das 
Berfehlte, 

Beides in Leben und Kunft, dank' ich dem Irtenden, 

mir. 


— — 
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Gutes und Schönes. 


Leib und Seele zugleich, nicht inniger find fie ver⸗ 
bunden, 
Als nach höchſtem. Geſetz Schönes mit Gutem ver⸗ 
eint. 
Wurde der Körper zerſtoört, fo entflieht gar eilig bie 
Seele, 
Weichet die Seele davon, eilig verweſet der Leib. 


Dem Zweifler. 


Bus bu Beweis, ob göttlich Die Schrift fei ober 
nur menjchlich ? 
Folge dem heiligen Wort’, und bu erfährft e8 gewiß. 
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Auch noch Fümmert fie nicht, ob Anderer Leben und 
Wohlfahrt 
Ihr als Opfer erliegt, wenn fie ſich eben ergößt; 
Nur darf rinnendes Blut und offene Wunden und 
Bläffe 
Graunvoll Sterbender nicht zarteren Blicken fi nahn. 
Doch noch immer und gern mit freundlichen Biiten 
und Schmeicheln 
Lockt ſie die Opfer herbei, Die fie ſich ſelber be- 
fränzt. — 
Nicht ein gemeiner Genuß quillt ihr aus Deinem Ge⸗ 
jange; 
. Auch ein gebildetes Ohr fühlet ſich ſtaunend entzückt, 
Wenn von geöffneter Lippe der ſchwellende Ton mit 
des Silbers 
Fülle dir ſtrömt, bald fanft gleich Dem Gelispel bes 
Bachs, 
Bald in getragener Würde ber Andacht, bald von des 
Buſens 
Zuckenden Flammen beſchwingt gleich dem entfeſſelten 
Sturm. 
Freud' iſt dir's, zu erfreun; noch größere Freude, dich 
| jelber 
Tief in Dad Elingende Meer nieberzutauchen des Tons, 
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Nachzuempfinden mit Kraft im beweglichen tiefften Ge⸗ 
mütibe, 
Mas je Meifter der Kunft bleibenden Zeichen vertraut. 
Und du empfindeft e8 ganz, wir vernehmen es; fehn, 
- wie bu zitterft, | 
Ahnen die lodernde Gluth, welche die Bruft dir er- 


füllt, 
Sehn, wie bu forglos höher fie anfachſt, felber im 
Herzen 
Sie, die verderbliche,, pflegft, welche das Mark dir 
entfaugt. 
Doch nie ftraflos ſchlürfen die Sterblichen, Freund, von 
der Götter 
Nektar: es faßt Sehnſucht quälend ben irdifchen 
Leib; 
Denn er erträgt nicht lange das Himmliſche; wenn ſich 
die Seele 
Oft im Olympe berauſcht, ſprengt ſie das ſchwache 
Gefäß. 
O drum höre des Freunds Warnung, und höreſt du 
fie nicht, 


Höre ber Gattin Flehn; liebend ermahnet ſie dich; 
Meide, Geliebter, fo oft Die zerſtörende Flamme zu 


nähren, 
21% 


324 





Wenn dich Die Welt fühllos, fie zu vergnügen, be- 
ruft. 
Kürze die Zeit und nicht der geflochtenen jungen Ber- 
bindung! 
Ach zu eilig entweicht felbft die geflügelte ſchon. 
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Erhoͤrung. 


Zweimal fleht' ich geheim, ein Töchterchen möge mir 
aufblühn, 
Das um den Alternden ſich ſchlänge mit weiblicher 
Tu; 
Denn früh löſen die Söhne fi ab von dem Herzen 
bes Vaters, 
Und fo muß ed geichehn, denn fie gehören der Welt, 
Zweimal ward mir verfagt, denn Niemand weiß, wenn 


er anfleht, 
Was er erfleht — zweimal folgte dem Sohne ber 
Sohn. 
Doch mein doppeltes Flehn fchwand nicht aus Deffen 
Gedädhtniß, 


Der da Gebete vernimmt; Doppelt gewähret ex mir: 
Zwillingstoͤchterchen trug man dem glücklichen Vater 
entgegen. 

Steh, wie der Himmel erhört, wenn zu hören er 
faumt. 


— 
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Johannes. 


Immer bewegt mir das Herz. dein Bildniß, Adler 
Johannes! 
Ach kein Sterblicher hat fchöneres Leben gelebt. 
Zeuge ber größeften That bes Unendlichen unter den 
Menfchen, 
Mareft Berirauter des Herrn, Donnergeborener, Du. 
Sahſt auf Tabor den Glanz der Verflärung; börteft 


vom Kreuze 
Sein unflerbliches Wort; fahft wie er feufzend ver- 
schied, 
Sahſt, o der heiligen Luft! den exflandenen Tobes- 
befieger;; 
Sahft wie er himmelempor flieg zu der Rechten der 
Kraft. 
Und noch blieb er dir nah in der lauteren Liebenden 
" Seele, | 


Und wie du immer es warft, bliebft du Vertrauter 
des Herrn. 
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Deutend enthüllt! er dem Blick' unergründliche Tiefen 
der Gottheit, 
Rollend entfaltete fich Dir Die zufünftige Zeit; 
Bis du gefehrt ihn fahft auf donnernden Wolken bes 
Himmels 
Sitten, ein Richter der Welt, herrfchen, ein König 
des Lichts. 
Wär' aus all! Dem aber die Wahl nfein: was ich er- 
' wählte? — 
Still an des Meifterd und Herrn göttlichem Bufen zu 
zuhn. 
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Johannes. 


Immer bewegt mir das Herz, dein Bildniß, Adler 
Zn Johannes! 
Ach kein Sterhlicher bat fohöneres Leben gelebt. 
Zeuge ber größeften That des Unendlichen unter den 
Menichen, 
Mareft Vertrauter des Herrn, Donnergeborener, Du. 
Sahſt auf Tabor den Glanz der Verklärung; hörteft 


vom Kreuze 
Sein unfterbliches Wort; fahft wie er feufzend ver- 
| ſchieb; 
Sahſt, o der heiligen Luſt! den erſtandenen Tobes- 
beſteger; 
Sahſt wie er himmelempor ſtieg zu der Rechten der 
| Kraft. 
Und noch blieb er dir nah in der lauteren Liebenden 
‘ Seele, 


Und wie du immer es warft, bliebft du Vertrauter 
des Herrn. 
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Deutend enthüllt! er dem Blick' unergründliche Tiefen 
ber Gottheit, 
Rollend entfaltete fih dir Die zukünftige Zeit; 
Bis du gekehrt ihn fahft auf donnernden Wolken bes 
Himmels 
Sitzen, ein Richter der Welt, herrichen, ein König 
des Lichts. 
Wär' aus all!’ Dem aber die Wahl mein: was ich er- 
wählte? — 
Still an des Meifterö und Herrn göttlichem Bufen zu 
ruhn. 
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Der Mitfchuldige.. 


Micht die Judäer allein und der Römerlegat mit dem 
Kriegävof 
Schlugen, o Beiland, einft dich an das blutige Kreuz; 
Wo auch immer und wann du der Menfchheit wäreft 
erichienen, 
Soviel göttlichen Ernft hätte fie nimmer verziehn; 
Immer ergrimmend der Macht demüthigend heiliger 
Wahrheit, Mi 
Hätte fie nie, Gottmenſch, dich zu ertragen vermocht. 
Deßhalb ftarbft du, ein Opfer der Menfchheit, ihrer 
Entartung, | 
Welche zu heilen bu felbft kameſt vom Himmel herab; 
Und als inniges Glied des lebendigen Ganzen ber 
Menſchheit, 
Fühlet' ich nicht auch mich ſchuld der entjeglichen 
That? 
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Diesfeits. 


Nicht von der irdiſchen Welt iſt mein Reich, ſprach 
der Erloͤſer, 
Doch zur irdiſchen Welt war er vom Vater geſandt; 
In ihr hat er das Mich, das lebendige, ſcheidend ge- 
ſtiftet; 
Hier ſteht's; lebt es in dir, ſiehe, ſo lebſt du in 
ihm. 


Für und wider. 
„Wer nicht für mich ift, iſt wider mich.” — Hört | 


ed, Befreier, 
Ihr, die den chriftlichen Staat Juden und Heiden 


| erſchließt! 
„Wer nicht wider mich iſt, iſt für mich.“ — Hoͤrt es, 
Zeloten, 
Deren verketzernde Wuth Chriſten von Chriſten ent⸗ 
fernt. 


— — 
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Der Mitfchuldige. 


Micht die Iudäer allein und ber Nömerlegat mit dem 
Kriegävof 
Schlugen, o Seiland, einft dich an das blutige Kreuz ; 
Wo auch immer und wann du der Menfchheit wäreft 
erichienen, 
Soviel göttlichen Ernft hätte fie nimmer verziehn; 
Immer ergrimmend der Macht demüthigend beiliger 
Mahrbeit, in 
Hätte fie nie, Gottmenſch, Dich zu ertragen vermocht. 
Deßhalb ſtarbſt du, ein Opfer der Menfchheit, ihrer 
| Entartung, 
Welche zu Heilen bu felbft kameſt vom Himmel herab; 
Und als inniges Glied des lebendigen Ganzen ber 
Menichbeit, 
Fühler ich nicht auch mich ſchuld der entſetzlichen 
That? 
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Diesfeits. 


Nicht von der irdifchen Welt ift mein Reich, ſprach 
Ä ber" Exldfer, 
Doch zur irdifchen Welt war er vom Vater gefanbt; 
In ihre bat er das Mich, das Iebendige, ſcheidend ge- 
ſtiftet; 
Hier ſteht's; lebt es in dir, ſiehe, ſo lebſt du in 
ihm. 


Für und wider. 
‚Ber nicht für mich if, iſt wider mich.“ — Goͤrt 


ed, Befreier, 
Ihr, die den chriftlichen Staat Juden und Heiden 


erfchließt ! 
‚Wer nicht wider mich tft, iſt für mich.” — Hört es, 
Zeloten, 
Deren verfepernde Wuth Chriſten von Ehriften ent- 
fernt. 


— — 
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Befchranftbeit. 


His vom Himmel herab mit gewaltiger Stimme der 
Höchfte 
Über den Sohn fich bezeugt, hörte nur Donner das 
| Doll. . 
So war's immer und iſt's. Des Unendlichen Iauteftes 
Zeugniß 


Bleibt dem gemeineren Sinn Crplofion des Gewolfs. 


Berdienft. 


Sqeffender göttlicher Geiſt, du Begeiſterer, Quelle 
des Schönen, . 
Seglicher Laut fei dir meined Geſanges geweiht! 
Denn dir dank' ich allein das Gelungene, doch Das 
Verfehlte, 
Beides in Leben und Kunſt, dank' ich dem Irrenden, 
| mir. 


— — 
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Gutes nnd Schünes. 


Leis und Seele zugleich, nicht inniger find fie ver⸗ 
bunden, 
Als nach höchſtem, Geſetz Schönes mit Gutem ver- 
eint. 
Wurde der Körper zerſtört, fo entflieht gar eilig bie 
Seele, 
Weichet die Seele davon, eilig verweſet der Leib. 


Dem Zweifler. 


Willſt du Beweis, ob göttlich die Schrift fei oder 
nur menfchlich ? 
Folge dem heiligen Wort’, und du erfährft es gewiß. 
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» 
Abhängigkeit. 


WMache dich nur von dem Göttlichen frei — ſchon 
biſt du ein Sklave; 
Mache dich ihm zum Knecht — und du beherrſcheſt 
die Welt. 


Genial. 


Mur mo bie göttliche Strenge ber Form mit ber 
göttlichen Freiheit 
Em’gen Gehaltes ſich paart, mwaltet des Genius Hauch. 


Moterial. 


Micht an dem Sandſtein liegt's, noch am Marmor. 
Genius, bilde! 
Und den verachtetften Stein adelt die göttliche Form. 


— — 
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Prüfſtein. 


Willſt du Unſterbliches ſchaffen, genüge den Beſten 
der Mitwelt, 
Sie nur tragen den Keim aller zukünftigen Zeit. 


Erbſchaft und Erwerb, 


Bei dir felber beginne von Anfang, aber im großen 
Ganzen erkenne mit Dank, was die Geweſ'nen er- 
reicht. 
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Das Bruchſtück. 


Welch ein gemeißeltes Volk hochherrlicher Götter und 


Helden 
Steigt vor den Blicken mir auf wie ein verſteinter 
| Olymp? 
Kehrte des Orpheus Zeit, der flarrende Zellen be- 
lebte? 
Fühlet der Marmor denn? athmet der wandelnde 
Stein ? 
„Siehe, befinme Dich doch! ein zerbroͤckeltes Händchen 
| von Marmor 


Hältft du in Händen; mohin reißt dich der ſchwär⸗ 
mende Geiſt?“ — 
Wundert dich das? o betracht' ea! fo fühlft du: auch 
in dem kleinſten 
Ganz Vollendeten lebt ganz die unendliche Kunſt. 
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Volksthümlich. 

Sion prangt dir in der Hand bie zerbrochene Blüthe 
| des Apfels; 

Doch von dem Stamme getrennt, fihwellet fie nim- 

mer zur Frucht. _ j 


Siehe, fo fruchtlo8 wird dein edelftes Streben verwelfen, 

! 

Das du getrennt von des Volks Leben und Glauben 
verfolgft. 





Staatsbürgertbum. 
Edel und ſchön iſt's immer, ein Herz für's Ganze 
zu haben; 
Aber vergiß dann auch gegen das Ganze bich felbft. 


— ⸗ e — 
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Hedfeligkeit. 


Vieles umbängen wir Deutſche mit blühenden Krän- 
zen ber Rede; — 
e Andere Völker indeß brechen Die Früchte der That. 


— —— 


Noms Siege. 


Immer beſiegt uns Rom. Zwar Roms Legionen ver⸗ 
jagte 
‚Hermann; rächend jedoch ſendete Pfaffen der Papft. 
Luther verjagt' auch dieſe, Doch dafür ſendeteſt Du uns 
Römiſches Recht und Geſetz, rächender Juftinian. 


— æ— 
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Naͤthſel. .. 


v 


Einen Gefangenen ſah ih, er trug in den Händen 
| den Sammer, 
Und im Arme die Kraft, welche die Feſſel zeriprengt; 
Dennoch fprengt' er fie nit. Und warum. nicht? 
Wahrlich, ich weiß nicht. 
Aber er rief: Unrecht duld' ich, o klaget um mich! 


—— 
Mafiftab. . 
„Alles Gewichtige, Große bewegt ſich gemeſſen und 
| langſam;“ — 


Drum gebt unfere Zeit wohl mit fo eiligem Schritt. 


Strauß's Gedichte. 22 
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Friedrich Stapf. 


MPfleget die Welt auch nur bie gelungenen Thaten zu 


preifen, 

Statt des entfchloffenen Manns ehrend den großen 
Erfolg, 

Dennoch follen wir dein, o SJüngling, nimmer ver- 
geflen, 

Der du den tödlichen Stahl fchliffft für Napoleons 
j | Bruft. 

Mehr, als Leben und LKiebe, der Heimath Wieberbe- 
freiung 

Yus des Eroberers Joch achtend, erlagft bu dem 
. Blei; 

Dir mißlang; doch wollen wir ruhmyoll Deiner ge— 
denken, 

Mehr, als günſtiges Glück, ehrend den kühnen Ent- 
ſchluß. 
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Blücher. 
Als fi) umſonſt Staatskunſt an Napoleon mübde ge- 
rungen, 
Schlauefte Kriegskunſt nicht ihm zu belegen ver- 
modht, 


Da ſchwang Bluͤcher daB Schwert In begeiſterter bie⸗ 
derer Rauhheit, 
Stürzte des Glücks Liebling, machte die Seinigen 
frei. 


Jacob Grimm. 


Sprach und Religion, Dichtung und Sitte der Vorzeit 

Wanden dir, gaſtlich gepflegt, Kränze des Ruhms 
um die Stirn; | 

Aber die einige That, in der Vorzeit Sinne begangen, 

Drückte des biederflen Muths Martyrerkrone darauf. 


— 
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Mehrheit. 


Weil nur Wenige find im Volk, Die die Sache ver- 
treten, 
Halte ſie doch deshalb noch für die ſchlimmere nicht; 
Siehe die Wenigen erſt drauf an, ob eben ſie ſelber 
Nicht in der Waage des Geiſts wiegen das ſaͤmmt⸗ 
liche Bol. 





Der Despot. 


Hat er zuvor, ein Beherrſchter, doch nicht zu gehor⸗ 
chen verftanden, 
Soll! er, ein Herrfihender, denn jebt zu gebieten 
verftehn ? 
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Derfelbe. 


Staunft bu, daß ein Despot fich beruft auf Stimmen 
| des Pöbels? 
Sucht doch jeglicher Menfch eine verwandte Natur. 


\ 


Kurzſichtigkeit. 


Wie die Natur bein Auge, das leibliche, Lange ver- 
| dunkelt, 

Ähnlich verdunkelten bein geiſtiges Frevel und Trotz. 

Gingen die Augen dir auf, — wie dankten wir Alle 


dem Himmel! 
O, wie dankten wir ihm, — gingen die Augen 
dir zu! 
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Bequemes Treiben, 


Baͤder der Heimath fühnen italifche Sünden im Som: 
mer, 
Sünden der Heimath fühnt Winter der römifche 
Papſt. 
Sp in romantiſchem Wechſel von Sünd' und Bußen 
erſchreckt uns 
Weder das jüngſte Gericht, noch das Gericht der 
Natur. 


Die gefangenen Muſen. 


Weh uns, klagten die Muſen, in goldenen Ketten 
gefangen, 
Schmachten wir unter dem Sturm nordiſcher Him⸗ 
mel dahin. 
Heute verhüllt man ung mit der widrigen Nonnen- 
kaputze, 
Morgen entblößt man uns wüſten Begierden zu Frohn. 
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Thörichte Kinder, warum klagt ihr? antwortet’ Apollon: 

Denkt ihr nimmer ber Zeit eures hellenifchen Reich ? 

Singet ein einziged Lied von der herrlichen griechifchen 
o  Preibeit, 

Und gleich fenden fie euch über Die Gränzen davon. 





Deutfche Treue. 


Treue ber Deutfchen, wir hörten von ihr einft; heu- 
tige8 Tages 

Dient man am treuften dem Kern, welcher am be: 
ften bezahlt. 


Vergeltung. 
Sicht, darum ift auch Mammon ber gefuchtefte Dienft- 


berr, 
Aber er zahlet zulegt doch nur mit Arger und Angft. 


—— 
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Bequemes Treiben. 


Baͤder der Heimath fühnen italifche Sünden im Som: 
mer, 
Sünden der Heimath fühnt Winters der römifche 
Papſt. 
So in romantiſchem Wechſel von Sünd' und Bußen 
erſchreckt uns 
Weder das jüngſte Gericht, noch das Gericht der 
Natur. 


Die gefangenen Muſen. 


Weh uns, klagten die Muſen, in goldenen Ketten 
gefangen, 
Schmachten wir unter dem Sturm nordiſcher Him⸗ 
mel dahin. 
Heute verhüllt man und mit der widrigen Nonnen- 
kaputze, 
Morgen entblößt man uns wüſten Begierden zu Frohn. 
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Thörichte Kinder, warum klagt ihr? antwortet’ Apollon: 

Denkt ihr nimmer ber Zeit eures hbellenifchen Reichs ? 

Singet ein einziged Lieb von der herrlichen griechischen 
o Breibeit, 

Und gleich fenden fie euch über Die Gränzen davon. 





Deutfche Treue. 


Freue der Deutfchen, wir hörten von ihr einſt; heu- 
tiged Tages 

Dient man am treuften dem Seren, welcher am be- 
ften bezahlt. 


Vergeltung. 


Siehe, darum iſt auch Mammon der geſuchteſte Dienſt⸗ 
herr, 
Aber er zahlet zuletzt doch nur mit Ärger und Angſt. 
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Erbadel., 


Thaät' es das Alter bed Stamms und die Reinheit 
eines Gefchlechtes, — 
Adlig zu heißen, fürwahr, ziemte dem Juden allein. 


Unwillkührlich. 


Auch aus heutigen Tagen erwählet' ich Stoff zu Ge⸗ 
dichten, 
Aber es wurden zuletzt immer Satiren daraus. 
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Sroftverwendung. 


Dampffahrtbahnen zu baun, jchnell finden ſich viel 
Millionen, 
Doch ein Kapellden zu baun, mangelt im Beutel 
| das Gelb. | 
Daß fie es finden, das Leben, verlohnet ed ihnen ber 
| Müh' nicht; 
Daß fie dem Leben entfliehn, werfen fie Taufende 
weg. 


Gewiflensfrage. 


‚Bit du ein Ariſtokrat?“ — Saft fürcht ich es; 
benn wo bie Schlechten 

Herrichaft Hatten, verging ſtets mir fogleich die Ger 

duld. 


- 
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Boltsfonveränität. 


‚Bird je mündig ein Volk?“ — Geh’, frag’ die ge: 
feßlichen Römer, 
Deren gewaltiger Geift mündig vor Allen erfchien. 
„Nun, -was Iehren fie denn?! — Weiß ichs? Doc 
römifches Recht hat 
Jeder Geſammtheit gleich iura minorum ertheilt. — 
„But die verlangen wir auch.“ — Und der Minoren- 
nen Verpflichtung ? — 
„sa, mein Befter, Das ift völlig ein anderes Ding.” — 


—— 


Die Nadifalen. 


„Nicht Staatsreligion fol fein, noch Religionsſtaat!“ 
| Rufen fie, daß nur ja Keined das Andere ftüßt. 
Alsdann können fie ficher den Staat im Schuße bes 
Glaubens, 
Und im Schuße bed Staats flürzen die Religion. 


— ne — 





347 


Unterfchied. 
Mein Geift beuget fich tief vor dem Genius, welcher 
| im Schönen 
Bott vor den Menfchen enthüllt; hafſſet' ich aber 
darum 


„Sittliche veligidd= politifche Bettlergewande,“ 
Wie fie Tekoa's Hirt einft in Samaria trug? 


Das Epigramm. 


Si, Epigramm, wie bie Bien’ und faug’ aus Blü- 
then den Honig, 
Doch in die täppifche Fauſt bohre den Stachel mit 
Luſt. 
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Sefniterlebre. 


Chriſtus iſt der lebendige Gott, doch größer, na— 
türlich ! 
Iſt Maria, die felbft einft den Erldfer gebar. 
. Aber fie felber, des Himmels erhabene Königin, 
fonnt’ e8 
Einmal nur; vorher nimmer und nimmer bernadh. 
Größer darum, als fie, ift jeglicher Priefter zu achten, 
Der ihn, wenn er nur will, fchaffet und reicht und 
verzehrt. 


Rechtfertigung. 


Iſt es erlaubt, Jeſuiten geheim und offen zu morden, 

Daß es entjchuldiget ſelbſt vor Jefuiten erjcheint? — 

Nun, ih nenn’ ed erlaubt; nehmt's als probabele 
Meinung, 

Dann in dubio darf's — ehren fie felber — gejchehn. 


—— 
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Ausbülfe. 


Weil Iateranifche Donner bereits zum Märchen ge⸗ 
worden, 
Sendet man römiſchen Wind über die Alpen heraus 


J 


Weiſſaguug. 
Iſt die katholiſche Kirch' erſt nicht blos luftiger Na- 
men, 
Wird von der paͤpſtlichen nur luftiger Namen noch 
ſein. 


2 
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©eifterberrfchaft. 


Si ift Herrſchen, und wär's in dem freieften Reiche 
der Geifter, 
Wir ed in Willen und Kunft, wärs in der Reli- 
gion. 
Deshalb jchelten Die Pfaffen, fo oft von der zottelnden 
Heerde 
Einzelne ftill fih getrennt, eigene Pfade zu gehn: 
Drum find andere Kirchen ein Gräuel dem vömifchen 
Bapfte, | 
Conventifel darum jeglihem Päpftchen ein Graͤu'l. 


Polemiker. 


Von dem politiſchen Boden vertrieb man den Sans— 
eülottismus, 
Aber er rettete ſich zur theologiſchen Plebs. 
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Rationaliſtiſche Zeitfchrift. 


( Anzeige.) 


Asıc gefunbefter Menjchenverftand, Ein Gulden das 
Paͤcklein, 

Steht hier feil und ward juſt von der Meſſe gefanbt | 
Diefer vertreibt in Der Bibel Die impertinenteflen Wun⸗ 
ber, ° 

Räuchert Dämonen hinweg, löſchet den Heiligenfihein, 
MWandelt den Heiland felhft in ben allergemöhnlichften 
Menſchen, 
Treibt Gott aus von der Welt , | machet ihn ertra⸗ 
munbdan. 
Mer ein DBerftändiger tft, der fauft! Viel Zweifel und 
Hauskreuz 
Hilft es zu bändigen. Hier nennen wir Einiges nur: 
Giebt man dem Teufel nur Ein Theelöffelchen voll in 
den Rachen, 
Krümmt fich das Lügengefpennft, flieht und verjcheis 
u det daran. 
Fühlt man die Seele verwundet von eigenen Sünden 
und Schulden, 
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Reibt man den leidenden Theil linde damit und er 
beilt. 
Furcht vor firengem Gericht und verfchuldeten Qualen 
der. Hölle 
Führet ed, reichlich gebraucht, fchleunig den Ster- 
benden ab: — 
Daß ich das Publicum nicht an gefälſcheter Waare 
vergreife, 
Trägt jedwedes Paket Stempel des ſeligen Kant. 


’ 


Dem Subjectiviften. 


Wie? du verlachft mitleidig den Stumpfjinn heidni⸗ 
ſcher Männer, 

Die anbeten den Gott, welchen fie felber geformt? 
Mährend du felber im Hirn aus trodenem Holz der 
Begriffe 

Selbſt dir fchniteft den Gott, den du erhabener nennft! 

Aber es ftillt Ein Tropfen gegebenen Waſſers ben 
Durſt Schon, 

Den ein geträumt Weltmeer nimmer gefättiget hat. 


— 0 
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Bor Der Kanzel. 


Bileams Ejel begann mit mahnendem Ernſte zu eben, 
Als er den Engel des Herren hemmend im Wege ge: 
ſehn. 
Laſtbar Thier in der Kanzel, o ritt auch dich ein Pro⸗ 
phet doch! 
Träte der Engel bed Herrn hemmend dir doch in 
den Weg! 


Moralprediger. 
Was? Majeſtatiſchem Donner der göttlichen Rede ge⸗ 


traut' ich 
Mindere Geltung, als euerem platten Gewäſch? 


Strauß's Gedichte. 23 
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- Wablverwandtichaft. 


Hätte der felige Dinter die Heiligen Schriften ge: 
fchrteben, | 
Himmel, wie gern und mie oft würden von Dir fie 
eitirt ! 


Nutzen. 


Wehre den Ratlonaliſten mir nicht! Wer zeiget dir 
beſſer, 
Welches erbärmliche Ding unſere Menfchenvernunft ? 

















Nathſchlag. 


Siehſt du das Göoͤttliche nicht in der Welt und nicht 
| in ber Kunft mehr, 
Lafle von Welt und Kunft! ſchließ mit der Bibel 
dich ein! 
Dort quillt ewiged Leben; und muß boch Einer be: 
fchräntt fein, — 
Beſſer ein redlicher Ehrift, ala ein verftockter Pedant. 


. Mevyviſion. 


Mationaliſten genug, auch Myſtiker und Pietiſten 
Kamen die Kirche zu baun auf den gegebenen Grund. 
Was von den Einen gebaut, von den Anderen ward 
es zertrümmert, 
Und nur Mörtel und Schutt bietet die Stätte dem 
Did. 


23% 


356 


Stoffe. 


Micht Vergoipfe allein und erhabene Bahnen des 
Adlers 
Siehſt du von Phöbos beſtrahlt, daß du dich ſtau⸗ 
nend erfreuſt; 
Auch in den dampfenden Sumpf voll giftiger Schlan⸗ 
gen und Kröten 
Sendet er Strablen hinab, daß bu fie fiehft und 
entfliehft. 


Fähigkeit. 


Als ich dem lebenden Froſche das Herz mit ätzender 
Lauge 
Brennend zerſtört, um des Bluts ferneren Gang zu 
erfpähn, 
Siehe, da hüͤpfet' ex noch faft Taglang. Staunend ver- 
ſetzt ich: 
Wäreft du nicht blos Froſch, wahrlich, bu wäreſt 
ein Menſch. 





— — 
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Srüber Tod, 


Was? es gebräche der Zeit an Stoff, Epigramme zu 
Dichten, 
Beißende, wie fie das Volk immer am liebſten ver- 
nahm? 
Giebt's nicht Thoren und Schurfen genug? Doch lei— 
ber Die beſten 
Treffendften Verschen erwürgt vor ber Geburt Die 
Eenfur. 


Erinnerung. 


Schilt nicht laͤnger die Welt und erfreue dich ruhig 
des Tages, 
Daß nicht, eh' er vergeht, wieder dich ſchelte die 
Welt. 
Auch du biſt aus Lehm, wie Die Anderen alle, gebildet; 
Mängel und Thorheit find Erbe, wie Aller, fo bein. 
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Die ‚bene in Der Blume. 


Sr du ſo ſpät noch, Bienchen, hinein in die Blume 
geflogen, 
Daß der geſchlofſene Kelch plötzlich gefangen dich 
hielt? 
Summend bewegſt du umſonſt die geſchwungenen Flü⸗ 
gel und mühft Dich, 

Ihr zu entfliehen, umfonft gegen bie duftende Wand. 
Komm, ich befreie dich Schnell! — O web, mit ſchmerz⸗ 
‚chem Stiche 

Kohneft du mir, und druͤckſt tiefer dich nur in den 
Kelch 2 — 
Doc ich verſtehe dich, Bienchen, es nahm dich Liebe 
gefangen, 
Und mein eigenes Herz, Bienchen, ertenn ich in 
dir. 


— — 
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Bergleichung. 
Sallantere giebt's, als du, und ſchönere Frauenge— 
ſtalten, 

Edlere Form des Geſichts, vollere Roſen barauf 
Zierlicher perlet die Red' aus Anderer Lippen, der 
Muſen 
Reizende Gaben entblühn Anderen reicher denn dir. 
Dennoch möcht' ich allein dich ſehn, dich hören und 
halten; 

Denn was, Mädchen, erſetzt Liebe dem Liebenden 
nicht. 
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In ein Zimmer. 


Stilles Gemach, — o geſegnet die Hand deß, der 
dich erbaute, 
Hell auf Jeglichen, der jetzt wie dereinſt dich be- 
| wohnt! 
Niemals müfle Dich Streit und feinblicher Hader er⸗ 
füllen, 
Schmerz und Trauer und Tod bleibe Dir ewig ent- 
fernt; 
Häusliches Glück und Frieden und Anmuth kränze Die 
Pfoſten, 

Reichlich erfülle Dich ſtets Segen von Obenherab! 
Denn hier reichte zuerſt mir die bebende Hand die Ge⸗ 
liebte 

Und ſank weinend, beglückt, ewig beglückend mir zu. 
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Lieblingsplatz. 


Hier ſaß einſt mit dem Freunde der glückliche Freund 
in der Jugend 
Heiterſter Kraft und ſah froh in das lachende Thal. 
Tag' und Jahre, ſie flohn; und ſieh, noch lachen die 
Ebnen, 
Grünt der bewaldete Berg, blicken die Teiche von 
fern, 
Noch vom glänzenden Himmel, wie damals, leuchtet 
die Sonne, 
Senkt fih in Weſten hinab, ſchwingt fih in Oſten 
empor; 
Aber es figt nur Einer gelehnt noch unter ben Bäu- 


men, 
Denn ed entführte den Freund frühe dem Freunde ber 
Tod. 
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Die Gruft Des Freundes, 


Dir, Freund, gründeten wir fein prunfendes fleiner: 
' ned Dentmal; 
Wenige Blumen umblühn beine beſcheidene Gruft. 
Doch Die neibete wohl, auch Dort noch, mancher Berühmte, 
Denn oft bangen, wie Thau, Thränen des Dankes 
daran. 


Steinbruch. 


Wo des Gebirgs Urfels in gewaltigen Maffen ge- 
ftanden, 
Stehnnun über bem Schutt Lärchen und Fichten umher, 
Und das Geftein, das hier Jahrtaufende ruhig gelagert, 
Schuf, in die Weite zerftreut, Häufer und Hütten . 
und Schloß. 
Auch euch, Fräftige Stämmchen des reich aufjprießen- 
ben Waldes, 
Führen fie einft in das Thal, Pfoflen und Balken 
zu fein. 
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. Wenn dann wieder entblößt der zerbröckelte Scheitel 
” bes Berges 
Kahl daftlebt, — wo dann wirft bu, o Wanderer, 
fein? 


- Gennf und Blicht. 


Sorglos erntet der Käufer Des Landguts, das er im 


Sommer 
Kaufte, die Frucht, die der Flur erfter Befiger be: 
ſtellt. 
Ernte! genieße fie froh! Dir gleichen wir Ale, ge⸗ 
-nießend 
Was Jahrtanfende, voll Mühen und Sorgen, ge 
pflegt. 
Aber ein Borbilb auch fei und, wenn wieber bem 
Boden | 


Du für fünftige Zeit forglich den Samen_ vertraufl. 


% 
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Die Gruft Des Freundes, 


Dir, Freund, gründeten wir fein prunfendes fleiner: 
" nes Denfmal; 
Wenige Blumen umblähn deine beſcheidene Gruft. 
Doch Die neidete wohl, auch Dort noch, mancher Berühmte, 
Denn oft bangen, wie Thau, Thränen des Danfes 
daran. 


Steinbruch. 


Wo des Gebirgs Urfeld in gewaltigen Maſſen ge- 
ftanden, 
Stehnnun über bem Schutt Lärchen und Fichten umher, 
Und das Geftein, das Hier Iahrtaufende ruhig gelagert, 
Schuf, in die Weite zerfireut, Häufer und Hütten . 
und Schloß. 
Auch euch, Fräftige Stämmchen bed reich aufiprießen- 
ben Waldes, 
Führen fie einft in das Thal, Pfoftlen und Balken 
zu fein. 
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. Wenn dann wieder entblößt der zerbröckelte Scheitel 
. bes Berges 
Kahl dafteht, — wo dann wirft du, o Wanderer, 
fein? 


- Genuß und Pflicht, 


Sorglos erntet ber Käufer des Landguts, das er im 


Sommer 
Kaufte, bie Frucht, bie der Flur erfler Beſitzer be: 
fteltt. 
Ernte! genieße fie froh! Dir gleichen wir Alle, ge- 
-nießend 
Was Jahrtanfende, voll Mühen und Sorgen, ge: 
pflegt. 
Aber ein Borbild auch fei und, wenn wieder dem 
Boden | 


Du für Fünftige Zeit forglich den Samen_vertrauft. 
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Ban Amburgh. 


Zwiſchen ben Thieren erblickt' ich den Baͤndiger; Ti- 
ger und Löwen 

Lagen gezähmt vor ihm, leckten Die ſtreichelnde Hand. 

Folgſam Titt und geduldig der mähnige König der 


Wildniß 
Von dem Gebieter ſogar Streiche des Stabs in der 
Hand. 
Staunend befragt' ich den Mann: Welch übergewaltige 
Mittel 
Konnten bie jchäumende Wuth brechen des milden 
Geſchlechts? 
Hunger und Feuer vielleicht und Feßlung? — Lächelnd 
verfeßt’ er: 
Nach dem beherzten Entſchluß that es Die Liebe 
allein. 
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Der Schnetterling. 


Scheuch bie geflügelte Pſyche mir nicht von den Blu- 
men, o Knabe! 
Laß fie des nährenden Safts buftiger Spende fi 
freun. 
Heut’ umflattert fie noch auf fröhlichen Schwingen bie. 
Blüthen; 
Weißt du es, ob auch noch morgen der Tag fie er⸗ 
blickt? 


Der Eichblock. 


Als ich den Block achtlos in die Gluth ſchob, ſprach 
er entlodernd: 
Weißt du es ‚ wen bu fo ſtolz nur mit der Sohle 
berührft ? 
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Einft ein erhabener Baum umfchattet! ich Gätteraltäre, 
Wurde von Mädchen gefränzt und von dem Volke 
geehrt. 
Dann ein gewaltiger Balken, gefügt in die Firſten bes 
Hauſes, 
Hielt ich Geſchlecht' um Geſchlecht' kraͤftig ein ſchir⸗ 
mendes Dach; 
Dienete ſpaͤt Nachkommenden noch zum tüchtigen Schiffs⸗ 
kiel, 
Trug ſie mit ſicherer Kraft freudig von Meere zu 
Meer, — 
Bis mit dem Schiffe der Sturm mich zertrümmerte 
und an den Strand trieb. 
Rühmſt du ein Gleiches von dir, Menſch, fo ver- 
| achte mich nur! 
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Johannes Müller. 


Micht Hypotheſe, — du ſuchteſt erkennbar klare Ge— 
wißheit. 
Jen’ iſt menſchliches Licht, dieſe die Sonne des Tags; 
Strahlend erſcheint ſie, zerſtreut die verdichteten Nebel 
der Fabeln, 
Und hehr ſteigen dem Blick Berge der Wunder empor. 


Derſelbe. 


Als du den Tempel betratſt der Natur, ſprach ſeuf— 
zend die Göttin: 
a, nun heiß’ ich Hinfort nicht Die Verborgene 
mehr! 


Duell. 


Wer bat, molfiger Quell voll widrigen Duftes und 


ſcharfen 
Bitteren Schmacks, wer hat fo Dich vor andern ge- 
| ehrt, | | 
Daß er dich zierlich gefaßt, Ruhſitz; am Rande gebaut 
hat, 


Und rings über dich her blühende Lauben gepflanzt *— 


„Einer, o Freund, ber meine verborgenen Kräfte ge- 
prüft hat, 
Und ſich Genefung trank aus dem verachteren Born.“ — 








Berfchiedenartiges. 


Strauß’s Gedichte, 24 





F 
BEN 
Ko 








371 


} - . $ 
Em Fa 


. . 


Ela mt hi 


Das Befie. HR 
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Maske zu ſein, verdammt 
Das Geſchick denn Cinen; den Andern, 
Das zuckende blutende Herz 
Entblößt preiszugeben; 4, ..”: 
Aber blind und ſinnlos 
Verläftert die dumpfe Menge 
Eins wie has Andrvel 

ME 
Denn unjidhtbarl":i Nud 
Wie die Wogen rain 
Schreiten die Geiftirvorikker; _ 
Ihr fichtbarftes. MWaltens dun mi; 
Bleibt dieroglhrhe 

IIS? 
Seligen wer egsfroh 
Über feinem ‚Schild. PAHBIER 
Wer des göttlichen Dafelns:; 
Berauſchenden Kelch sgefi a , 
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Mer Stürmen getroßt 
Und Scheiterhaufen, 
Zu pflanzen dein Urbild, - 


Geneterte gehe 


Aber Zeit und Wahn 
" Schmieden in Feſſeln die Sehnſſcht. 
Kann: e8 ſie tröfteng \. 

Ob Gold fie umklicxtt . «12 
Oder Eifen?. ...us. az 


Haft du Kühnheit genug, . 
Zu fiheinen mas. du biſt, Ad 
Nur vor Einem, der rein 

Und ganz dich Miet... 
ii bar Menfikenrber: Dieufch,. -— 
So zauberenichki:'du gewinnft 
Ihn und dich Fehlt ns 


Doc wer erkennt dad Metall 
In den Adern des Gebirgs? ... 
Zum Pfluge gehämmert, .: 
Für den: Wuhher geprägt, ,° 
Schägt.ae. ber Thor auch... 
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Immer trennt 

Menſchliche Willkühr 

Vom Guten das Gute; 

Stolz ſpielel mie he! - 

Ihr beugt fich Die Schwäche, 
Und das Belle .::. 08 
Bleibt Geheimwiß.. : - 13% 
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a SE FINE Bu er 


, re ehjtehie;, 


rl Te) INT. 
Dietfeits, u: 
en 
Nicht mit dir, Wi rd 


Enkel des Sifonhus,. no 
Begehr' ich das Flügelroß, 
Ob es auch mich trüge, 
Über den Ather 


Hinaufzuſpornen. 


Nicht mit dir begehr' ich, 
Niedergeſchmettert 
Von den Unerreichlichen, 


An den Reſten nagend 


Vergangener Größe, 
Ein fruͤhes Alter 
Klaͤglich zu friften. 


Betäubend Duften, 
Geheimnißvoll reizen 
Die fehwellenden Apfel 
Deiner Granaten, 








- 
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Verhüllter Abgrund, — 
Pater der Raͤthſel! 


Nicht von der warmen 

- Glänzenden Flaͤche 

Sollen fie mid) locken, 
Und böteſt du felber, . ... 
König der Schatten, .. 
Den finfteren Thron: nlir. 


Wem Götter nicht deutend, 
Nedend und helfend. 

Zur Seite wandeln, — 
Ob er im Nachtſturm 
Das Gebirg durchſtreiſend, 
Schauernd und trifend‘ 
Verborgene Schmetzen 
Zu betäuben, hinſtürmt; 
Ob er ſein Glück 

Allen Blüthen des Thals, 
Allen Vögeln des Waldes 
Am ſtrahlenden Morgen 
Entgegenjauchzet ; 

In weſſen Hütte 
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Götter nicht treten, 
An weflen Heetde 
Sie nicht Säfte find: 
Vergebens betritt er 
Aller Unfterhlichen 
Goldene Schwellen. 
Berädet trifft: er, 
Entvolkert, verlaflen 
Die Hohen Gemäͤcher. 


"Dich aber fegne ich, 
Sruchtreiher Boden, . “u... 
Dich, heimiſches Dach“ 
Iſt hier ein Fleckchen, 
Ungeweiht, unbetreten 
Bon den: Purpurſohlen 
Der Himmlitchen ale? 
a LE7 er) Fra 
Hier, wo ichiwirke, 
Pflanze und, baue, - u; 
Lehrt jeder. Baum mich 
Des Lebens Geheinmiß. 
Zu den Quellen der Tiefe 
Immer binabwärts 


377 


Mühlen die Wurzeln; 

In den ſchimmernden Himmel 
Immer hinaufwürts 
Ringen Die Zweige; 

Aber Blüthen 

Und Früchte zeugenb 
Beharret der Stamm 

Feſt und freudig 

An ficherer Stätte, 

Und im wachfenden Innern 
Begegnen ſich Kräfte. 
Himmels und der Erde. 
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Das Opfer. 


Nicht im warmen, 
Kerzenhellen Wohngemach! — 
Berghinauf 

Durch die Sturmnacht! 

Daß mir näher 
Brennen deine Stern’, o Nacht, 
Daß die Faltbefchneiten Flächen 
Weichen hinter meinem Tritt. 


Denn der Tod . 
Greift mit feiner Eifenfauft 
Durch die ächzende Natur 

Und zerdrüdt 

Schonungslos das reinfte Herz, 
Defien Blut, 

Liebe, deine Thränen waren. 


Wenn der Schiffer fammt dem Wrack 
Ringend untergeht, 
Aus des Kriegerd offner Wunde 
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Mit dem Blut ſein Leben ſtrömt, 
Fiebernde Zerſtörung 
Unter Thraͤnen Liebender 

Den Gebetteten zernagt: — 
Wandelt der Levit 

Achſelzuckend ihm vorbei, Er 
Murmelt feinen Spruch 

Und ertränft die Schander . 
Froh im ſchäumenden Boll. 


Aber fehnell aus jener Kauft 
Schwirrt der erſte Stein, 
Zwängt ben felbftzerftörenden 
Blut’gen Stahl. 

In die Hand ded Armen, 
Lebenzerrütteten 

Ein geheimnißvoll Geſchick 


Unbelauſcht 

Aus dem Ätherduft geſogen, 

Rieſeln unter mir die Tropfen, 

In verborgner Schluft fich ſammelnd; 
Und mit Kräften des Gebirgs 
PBollgefättigt 
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Sprubdelt dort im Thal ber helle 
Duell Arznei dem Leidenden; — 
Doch Genejung 

Quillt nicht Item. 


Nicht des Geiſtes Wege 

Trittſt du nach; 

Und vor ihrem Ende 

Stehft du, vor der That, entfetzt? 


Streng und ſcharf 

ft des Lebens Bahn gezogen. 
Welcher Frevler 

Überfprang fle ungeftraft? 
Mißt dein Senkblei 

Unter ihr die ernſte Tiefen. 
Über ihr Die ew'ge Höhe 
Dein Quadrant? 


Weiche Hand, 

Die, vom Himmel niedergreifend, 
Himmelsbläthen : 

In die Seele pflanzt, 

Rimm der Liebe biutend Opfer, 
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Und entfeſſle fanft bie edle 
Stirne von des Irrthums Band. 


Kein Gedenkmal, 

Peiniger, von bir! — =. 
In Geburtöäwehn 

MWälzt die Zeit ſich, 

Fragend nicht, 

Ob ihr Fuß im Zuden 

Ihrer füßeften Gebilde 

Eins verſchlendert, Eins petit, 
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Adam. 


Widerſtreben A 
Kann ich Dir nicht, 
Nichtender; Denn 
Dein ift die Macht. 
Aber rechten 

Will ih mit dir. 
Ausgeftoßen baft du 
Deine Gefchaffnen, 

Mid und das Weib, 
Das du mir gabft; 
Fluch Haft du gewälzt 
Auf unfere Zukunft; 
Und alle Rüdfehr . 

In die Fluren des Glücks 
Mehret das Freifende 
Flammenſchwert. 


Schufſt du das Recht, 
Und richteſt alſo? 
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Warum verlockteſt 
Du das kindliche 
Reine Bewußtſein 
Durch ein Verbotenes, 
Durch ein Verbot? 


Im friedlichen Kreiſe 
Aller Miterſchaffnen 
Durchſchritten wir ſelig 
Gefilde der Wonne. 
Entzüdt beſtaunend 

Der Sterne Geheimniß, 
Des Mondes Liebesblick, 
Des Taghimmels Pracht 
Und der lachenden Flur _ 
Zahlloſe Geftalten, — 
Hat uns genügt 

Des Gartens Fülle 
Und in der Bruſt 

Das liebewogende Herz. 


Begehrten wir 
Was wir nicht kannten? 
Wußteſt du nicht zuvor, 
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Wir würden fallen? — 
Du warft der Berfucher, 
Nicht die Schlange! 


Sat bein Saud, . 
Unfre Seele gebifdet, 
Wer dann, ald Du, 
Machte fie fähig, 
Dir zu troßen? — 
Trotze fie denn! 


Du allein au 

Gabſt das Gelüft ihr, 
Zu Übertreten: 
Wär’ es mächtiger worden 
Als es dufe, 
Wenn du es nicht wollteſt? 


Haft du gefragt mich De 
Eh’ denn ih ward, '- 
Ob du mich af 
"Schaffen follteft ? 


Konnt' ich ohne: dich 
Ausftreden die Hand? 
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Ohne idich awollen?. 

Ohne dich verlangen? — 

Und konnte doch thun, 

Was du nicht wollteſt? 
. nt 

In den Tiefen deiner Weisheit 

Birgſt du die Antwort. 

Aber warum enthüllteft 

Du es zuvor niet: - . 

Zwang: etwa bih“- — 

Eines Größ'ren Geheiß, 

Zu pflanzen Erkenniniß 

Senfeit bes. Falles?; . 

Ober warım. thatft du's ?. 

Damit.wir flelen? 

Wer dann ift der Schuldige? 

Du oder ich“ : | 

Vorüber wanbeit .. 

An meinem, Geifter 1°. ', 

Künftiger Gefthlechter 

Zahllofe Schaaren: 

Schon auf ihnen, 


Die noch nicht find, 
28 
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Ruht deine Verdammniß — 

Blut und .Thränen, 1 

Noth und Verzweiflung. 
un mE an 


Und bu gebeutft, 


Anzubeten 2.2 ©. 


Dich als Gerechten, 

Weiſen und Gütigen? 
Birgt auch Das 

Deiner Weisheit Duell: 

Warum rinnt er mir nicht? 

Mas Darf ich ftehn hier, . 

Worte ber Laſt'rung 

Fur Sahrtaufenbe.: 

auf ammenbefenbeend ? 


Aber er ſchweigt. — 
Geh denn, Weib! 

Laß und Berbredher :; ... :. 
Beugen und flerben. ° 
Und ihn ergöge. : 

Eine Welt voll Fuch. 
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Der Sreeigensh, 


Haft Du Glanten. oo. Fan BR 
An Gott, Chäft, Teufel? - 
will ihn Niemand rauben; 
Doch ich i 

Fur mid 

Preife den Seit 


Nicht ewig heiter, 
Kein gefelliger. . u m on... 
Immer gefälliger . 
Sanfter Begleiter, . ° 2... 
Nein, ein ftrenger :...  ... rn: 
Beichtiger der: Wahrheit, 

Ein ruhloſer Dräger: . u 
Aus Nebeln zur Klarheu, 

Führt er eine dornichte Bahn“ 
Gewaltfam hinan. ' 
Paint: 


Die den Blick umfloren, 
25 * 


388 


Leichte Gewinnfte 
Traͤumender horen, 
See. — 
Mit ſpielender Hand 
Zerreißt er ihn fchnell, .. 
Und der Himmel Tächelt heil. 


⸗ * 
az 


Doch ohne Schonung 
Zerreißt er 

Auch der lieblichſten Geifter 
Scheinwohnung. 
unbekümmert 

Stürzt er und zertrüͤmmert 
Tempel und Palläfte;: 
Würgend fährt | 

Am glüdlichen Feſte 

Sein blitzendes Schwert 
Mitten unter die Gäaͤſte, 
Und er zerzaust | 
Freundlich täufchender Träume 
Blüthenreiche Räume 

Mit unerbittlicher Fauſt. 


Auf meinen Knieen 
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Danf ich, Vater, bir; 
Daß du ihn gefendet, 
Dem du Kraft verliehen, 
Uns ungeblendet 
Durchzufämpfen zu bir. 


Zerreißend jedes Band, 

Das und im Dunkel brunten hätt, 
Führt der unerfchrodne Held 

Uns an des Lichtes Baterland. .' 


Men darf gemahnen, 
Als 0b zur Seite 
Taͤndelnder Geden 

Der Mächtige fchreite, 
Die Glauben und Ahnen 
Hohl und herzlos 
Beſtacheln und necken? 
Nie ſchmerzlos 

Iſt das Geleite 

Seiner Schrecken. 


Nie aber ſchalle 
Sein Waffenklirren, 
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Die Unfchuld:zu mat, hi tr. 
Die ſich eingefhloflen : .° 7 
In des Glaubens Galle. 1. : 
Nicht Alle 

Sind Heldengengfien. 


Denn wellen Migen ‚ 
Mit. taugen, iii. 
Unverwandt NT ET 
Kraft zu fangen 1 2:7 in a 
Aus der höchften Sonne Brand, 
Wer's nicht vermag, nm 
Durch Höllenglutbbampf, 

. Niht, am grimmigen Wintering: 
Mit fefter Hhad —- “ 

Den Gefellen zu bändigen,.- 
Audzudauern, und den Kampf . 
Mit ihm zu digen: — ·· 
In Sflavenfetten ee Te 
Schmiedet er ihn 

An feinen vollenden Siegeöwagen ; 
Da ift fein Retten, 

Iſt kein Fliehn; — 

Durch Weltentrümmer and Götterhlut, 
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Die des Zerftdrers Wuth 
Um ihn zerjchlagen 
— TE TA, 
Und kann nur heulen und verzagen. 
RT or, in nl 
Ben aher nicht, De Pe 
Sich ihm zu eefeen, 
Araft gebricht; Ri 
Wer ſeinen Lauf 
ri himmelauf — 
WVarmag zu fellen: ° so. ori. 
: Hinsif, muihig hinauf! Tre 
..Bu ME ewig Wahren 9 
Leuchtenden Schwellen, 
Wo Helen an. Selen . 2. ua... 
Sich dir offenharen. 7 
Führet er dich.. rn 
Und ward ihm gewährt, a 
Hinaufzuftreiten di, — 
Stürzt er fi . 
Lächelnd in- fein eigenes Schwert. 
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ra. ! 


Dee Exr cireichen 


pa. dene ul dm 
Der älteften Zeiten ältefte Kunde ſchon 
Belehnte dich, Menſch, mit der Erde Herrſcherſtab. 
Hoch ſteht der Thron, auf welchen du ſteigen ſollſt, 
Und Srufe nach Stufe trittft du von. Tag zu Aug hinauf. 

mVogsar, y 

Schon feh’ ih im Geifte Zeiten, da beine Hand 
Den niebezwungenen Riefen, des Himmels Blitz, 
In Feſſeln fchlägt, zu gehoörchendem Sllaven macht, 
Der tauſend Zierliches aan und bas Angcheure wirkt; 


Ja Zeiten, ba der Gewölke huntie Schaat 

Auf dein Geheiß ſich verſammelt und zerſtreut, 

Da du mit Zaum und Zügel der Winde Lauf 

Im Luftraum lenkeſt, oder ſte Fee an: Vergeshaupt 
1 Aue Er 


Doch Zweifel, Sorgen, Mühen: und Lebensdruck 


Und Sünd' und Frevel entſcheachſt du der Erde nicht; 


Nie hauchſt du Leben wieder dem Leichnam ein, 
Und nicht ein Stäubchen entſteigt auf dein Gebot dem 
Nichts. 


4 
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Bat er 
vermons Denkmal, 


aut 
| Bun. Per du Hermans Bild; u 
Teutoburger Wa. . 
Sähft du bald auch Herman Geift, 
Werthed dentſches Land! 


Hermans, beſſen den ‚son Gluth 
Edler Thaten ſchlug, 

Der zuerſt dich Einigkeit 

Lehrte, deutiches Volk; 


Der die freie Männlichkeit - 

Nie um Gold verkauft, 

Der für rühmlich freien Herd 

Nie den Tod gefcheut; 

Der vor Roma’d Bontifer 

Nie den Naden bog; — - 

Sähft du bald doch Herman's Geift, 
Werthes deutſches Land! 
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Erwartung. 
Jamz:.3l.. annisadl- 

Freundliches Blättchen, von dort gekommen, 
Nicht von ihr geſchrieben, nicht bon ihr geßegelt, 
Aber von ihr geſehen, von ihr geleſen; 
Ich wende dich rechts, wende dich links, 
Trage zum Fenſter dich an das vicht — 
Iſt nicht irgend ein heimlich Zeichen? 
Ein Federzug, ein Bruch bed Blattes ? 
Oder das Waſſermal im Bapier, : 
Iſt es gewählt wohl? kann 23 was denten? 


Wie ein durſtiges ungeduldiges Kind 

Rennt die Phantaſie rn 

Von Pünktchen zu Pünktchen, / : 

Bon Buchſtaben zu Buhflaben, 

Don Wort zu Wort — . 
Und unten am Schluß, auf weißer Fläche, 
Steht fie ftill, fieht ſich um, 

Möchte weinen vor Angft und Ungeduld, 
Und muß der eigenen Eindifchen - . 
Unbeholfnen ‚Gebärden "Tachen. 





395 


—— — 





Aber ich las ja das liebe Wort, 

Kommen zu bir, mehkeine Nähe EL. 
Sollt' ich noch bemte, wenn nieder die Sonne, 
‚Wenn die Glode grins ihr Sechs. Ä 


Ih ſah nach: ‚der. ‚Sonne, horthte. der uhr. — — 

Zeit, träge, zaudernde! | 
Märft du ein Roß, gefattelt, gezäumt, 
Daß ich mich aufſchwänge, dich triebe, fpornte; 


- 


Bäumteſt du dich auch, ſchlügſt aus, ſchüttelteſt Dich, —- 


Do nur hinweggebraudt Über das hemmende 
Dornengeftrüpp der Augenblidle!. — 

Wärft du ein Fluß, der rauscht und ſtrömt! , 
Hinein ſtürzt' ich, range, rudertes Zu 
Braufeteft du auch, ſtrudelteſt, ſchäumteſt, — 
Glitt' ich nur dahin über die ſchleppenden 
Grundwellen der Augenbirue 


O daß RIM: Adler mit: ſbehlagendem Fittich 

Du herabſtürmteſt, mich erkrallteſt, ſortſthwüngeß 
Durch Lüfte, Wolken, Äthernebel 

Über die ſtäubende einfinfenbe 

Sandfteppe der Augenblicke! 
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Zeit, du Alte! ET 
Nicht Roß, nicht Strom, nicht 9 Adler u 
Alte Spinnerin am wirrigen Rocken, 
Schürend die matte Hamm’ im Kamin, - ı 
Das trübe Lämpchen mit Ächzen ſtochernd, 
Spinnft du, bedächtig lange Fäden ziehend, 
Das müde Rab mit müdem Buße tretend. 
Eile, eile doch! — 


Ich flieg treppauf, treppab; _ 

Ging und fehalt die fchläfrigen Zeiger ber Uhr, 
Des Pendeld Werkeltagsbewegung. 

Dunkler warb’3 am Abendhimmel. 

Hinaus ging ich; da ward's ‚heller. 

Wolfen, höhnt mit nedifchen "Spiel auch ihr 
Der Ungeduld des Armen? 

Seid hülfreich und freundlich! 

Umarmt eure ſtrahlende Feindin, 

Die, ſchon nah dem hereinwogenden Schlummer, 
Gleich Kindetn am Abend, 

Troß bietet dev Müdigkeit 

Und ihr Lager nicht fuchen will. 


Vergebens Flagt ich, fleht ich: 
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Sie ftand, ftand und flaud, und wollte nicht verglahm. 
Da eilt ich fort. 

Durch dieſe Gaſſen muß ich gehn, 

An dieſen Häuſern, dieſen Ecken hin. 

Den ſoll ich grüßen, ſoll mit Jenem ſprechen, 
Dort Einen über dies und das beſcheiden. 
Noch hab' ich nichts zu eilen, und eile doch, 
Die Haſt verwirrt mich; ſeinen Vormann 
Ertappt das eilige Wort auf halbem Wege, 
Stürzt aus dem Gleis ihn, wird ſchon ſelbſt verdrängt — 
Und Alles iſt verworrener Tumult. 

Nun ſag' ich's nochmals ärgerlich zum Dritten; 

Und endlich iſt's begriffen. 

Ich eile fort — nun ſteh' ich vor dem Haufe. 


” 
„r . 
.ef 


Aber noch verichloflen bleibt's. . 

Was hilft's, aufſchaun zu ben Fenſtern? 

Was hilft's, harren an der Pforte? 

Iſt ſie's, die leichte ſchwebende Geſtalt am Fenſter? 
Sie lehnt am Fenſter — o wende dich um! — 
Sie geht zurück — auch ich gehe. 


Doch droben an den Fenſtern, an den Scheiben, 
Da ſchlaͤgt mein Geift mit leiſem Fittich an; 


eV 
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Mie die Taube bes Mädchens, 

Die aus Falten Herbftwinden 

Vom dürren Stoppelfeld her : 

Sich zurüdfehnt im die ftille 

Trauliche Zimmerwärmte,. 

Wo aus zarter lieber. Sand . .: 
Ihr erquidende Koſt gereicht wird, 7 
Wo ihr an dem athmenden Buſen, 
An der warmen lächelnden Wange 
Süßbetäubendes Lager gegönnt wird. - 

Wär’ ich die Taube! Tießef du mich ein! . -: 


Eilend von binnen tragen die Füße mich, - 
Aber zurück mit ber. verſchwundenen Gehalt 
Ging und blieb droben im Gemad die Seele, 
Auge, Gedanken, Ohr, Alles, 

Da rennen ſie an mir vorüber, 

Gehn und kommen, grüßen und reden, — 
Vorüber wehn ſie wie Bilder des Traums. 


Durch welche Gaſſen, an welchen Häufern Hin, 
Melchen Menfchen vorüber geh’ ich? 

Ich ſehe nicht, weiß. nicht; 

Mag nicht fehn, will’ nicht wiſſen. 


—W 
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Hoch, und Da tönt der felige Stundenfchlag. 


Wahrlich, er iſt's! 

Und nun träaͤgt's wie gehoben mich hin. 
Dort ift Dad Haus, dag ‚Senfter, Ds best! J 
Auf die Thür! Treppen. hinauf! 

Sefummt ihr Sechs hat Die Glocke, 

Nieder: iſt Die Sonne; ſchon Bin ichh 
In Deiner NA, gekommen zu din 

Zu mir u.a nt. 


in 
. 
N . 
* 





Inn fin 


"Das Fetwwa. 
BT FE 

Die Schaar ber Priefter, bie bes Korans walten, 

Kommt ſtürmend, zoͤrnig flammen die Geſichter. 

Wer iſt der Greis, den ſie am Gürtel halten? 
Misri Efendi, der betagte Dichter. 
. Sie fchleppen ihn und mit ihm feine Schriften 

Zum Mufti her, zum höchſten Glaubensrichter. 
„Nimm, Diener des Propheten! Irrthum fliften 

Will Diefer in der Gläubigen Gemüthern 

Und uns des Korans lantren Quell vergiften. 
Dir, dem Erhabenften von feinen Hütern, 

Dir bringen wir den Frevler ohne Gleichen, 

Daß du ihn ſtrafſt an Ehre, Leib und Gütern.” — 
Misri ſteht ohn’ Erröthen, ohn' Erbleichen. - 

Der Mufti ſchweigt und läßt fich ernft Die Lieder, 

Die fchwerverflagten, von den Klägern reichen. 
Er fchlägt Die Augen prüfend auf jie nieder, 

Er läßt verwundert fie Darauf verweilen, 

Er liest, entglüht, und Liest und liefet wieder. 
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Den Scheiterhaufen aufzuthürmen eilen 
Die Priefler. Seiner Flammen raſch Gedränge 
Strahlt Todernd fchon dem Mufti auf die Zeilen. 
Da blickt er auf, fieht Misri, fieht die Menge 
Erhitzter Priefter, die nach Rache ſchnauben, 
Und ſpricht, in's Feuer ſchleudernd die Geſänge: 
„Wer ſo, wie Misri, reden wird und glauben, 
Dem ſei zum Zeichen dieſer Brand entglommen, 
Daß Feuertod ihm ſoll das Leben rauben; 
Allein Misri Efendi ausgenommen; 
Denn die mit Der Begeiſterung entflammen 
Für das, was ſie im heil'gen Rauſch vernommen, 
Die kann kein Menſchenrichterſpruch verdammen. 


Strauß's Gedichte. 26 
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Gewitter auf dem Broden. 


“ 


Schmwül war der Tag, an dem ich ihn erklommen, 
Den Bater des Gebirgs, Den grauen Broden, 
Und müde war ich oben angekommen. 

Die Himnielöfern’ umzogen weiße Flocken 
Und Nebelgrau verhüllte Berg’ und Land, 
Drum lieg ich gern zum Schlafe mich verloden. 

Bald lieg der Holde Traum fein Blüthenband 
Mir um die Bruft, mir um die Stirne koſen 
Und fchlang es tauſendfach mit rafcher Hand. 

Und wie ich, mich erfreuend an dem loſen 
Geftaltenfchwarm, in flillem Frieden lag, 

Da werte mich ein ungeheures Tofen. 

Nie Hört ich ſolcher Donner Schlag auf Schlag. 
Erbebend fprang ich und entfegt empor, 

Und trat hinaus — zum hellen Sonnentag. 

Zum Tag der Sonne! Nicht der dünnſte Flor 
Berhüllte fie an ihrem blauen Himmel, 

In dem fie nie den ew’gen Glanz verlor. 
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Doch drunten z0g ein wirbelndes Gewimmel, 

Ein filbern Nebelmeer von Flockengiſcht, 
Derhüllend das entjeglichite Getümmel. 

Gezackte Blitze kamen aufgeziicht, 

Wie hingemalt mit flücht'gem Feuerpinſel, 
Und eben auch ſo ſchnell hinweggewiſcht, 

Rings in den Schlünden pfiff des Sturms Gewinſel. 
Nur mich umſtrömten ſanfte Sommerlüfte, 

Nur mich und die beſonnte Brockeninſel. 

Dort theilen ſich die Wolken, — durch die Klüfte 
Blickt eine Stadt, ein Dorf, — ſchon ſind ſte fort, 
Und wieder gaukeln rings die Silberdüfte. 

Die Donner aber rasten fort und fort 
Als ob der Erde Felſenbau zerfrachte, 

Und Berg’ und Thäler mwechjelten ben Ort. 

Ich ftand fo frei, fo fiher, mich umlachte 

Sp hehr die Sonne, daß ich hoch entzückt 
"Zum Simmel aufjahb, und halb fprach halb dachte: 

„zu euch, ihr Götter, habt ihre mich entrückt! — 
Biel Millionen fhaun zu jenen Maflen 
Verderbenträcht'ger Wolken angftbebrüdt ; 

Mir achten nicht ihr zagendes Erblafſen; 

Was will es uns, wer Trotz beut oder weicht? 
Was kümmert uns ihr Lieben oder Safen? 


> 
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Uns felbft genügend, ftehn wir unerreicht 
Bon Furcht und Gram, und überſehn es kühl, 
Wer dort im flüht'gen Menfchenfhwarm erbleicht. 

Sein Platz tft ſchnell gefüllt im Volksgewühl; 
Wir aber dauern auf dem Thron Hier oben — 
O eines Achten Könige Gefühl!" 

So fühlt! ich über Alles mich erhoben, 

Mehr als der Herricher Stolzefter. Da ſchwieg 
Des Sturmes Wüthen und bed Dounerd Toben. 

Geendet war der Elemente Krieg. 

Der Blodenfchaum flog Höher, höher wallte 
Der Nebel, bis er rings mich Überftieg. 

Mir war’3 als ob Geläut von Glocken ſchallte. 
Das Sehrohr Hielt ich ſchnell dem Auge vor, 
Denn weithin Elaffte ſchon Die Wolkenfpalte. 

Und vor dem Auge fleigt ein Dorf empor 
Bon Flammen überweht, die furchtbar nagen 

. An Sparren und Gebälf, an Lab’ und Thor. 

Und Weiber ſeh' ich Händeringend Klagen, 

Und Männer fimpfend mit dem Clement, 
Und Andre, die zu Roß nah Hülfe jagen. 

Und an bed einen Hofes Außrem End’, 

Mo ſchon unrettbar Haus und Ställe fanfen 
Und Keiner mehr zu Hülf' und Beiſtand rennt, 
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Da ſeh' ich einen Mann verzweifelnd wanfen, 
Sechs Kinder weinend ihm zu Füßen liegen 
Und feine Bruft ein blaffes Weib umranken. — 

Ich bebt' im Innern, heiße Thränen fliegen 
Vom Herzen auf, das bittrer Schmerz durchwühlte; 
O Gott, ich konnte nicht zu Hülfe fliegen! 

Das Glas entfank der Hand, die Thräne fpülte | 
Den Stolz aus meiner Bruft. Du bange Schaar, 
Dein Bruder war ich ja! Ich weint und fühlte, 

Daß mehr ald König, Daß ein Menſch ich war. 


—— — 
Pas 
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Das verlorene Vaterland, 


„Mir folgen willft du in bie Wüfleneien? 

Mit mir des Urwalds wirred Dunkel lichten? 
Die Hütte bauen und den Boden fchlichten, 
Wo Schlangen zifchen, Jaguaren fehreien? 

Du Tannft ed nicht. Noch nie Hat dieſe ſchlichten 
Gebräunten Locken wilder Sturm burchfaufet, 
Died Fromme Auge fah, wovor ihm graufet, 
Nur noch in feltnen düftern Traumgefichten. 

Nicht wo der fchlaue Yankee feilſcht und fchmaniet, 
Nicht dahin zieh’ ich, nein, an wildre Küften, 
Wo durch die fchredenreichen Waldeswüſten 
Der Miflifippi Hohl vorüberbrauſet. 

Zur Wohnung muß ich dort das Holz erft rüſten, 
Zur Nahrung erft das Wild der Wildniß jagen, 
Die Scheiten erſt zum Herdesfeuer fchlagen, " 
Das deine zarten Hände pflegen müßten. 

Die Mühn und Drangfal find nicht auszufagen, 
Die deiner barren würden; und verlaflen 
Säh’ ich der Wangen Morgenroth erblafien 
Und Noth und Schmerz an deinem Leben nagen. 
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O blicke mich nicht an mit Diefen naſſen 
Verweinten Augen! Gieß in unfer Scheiben 
Richt noch die blut'gen Tropfen deiner Leiden! 
O lehre mich nicht auch mich ſelber haſſen! 

Jh muß von Hinnen, muß Europa meiden, 

Weil ich vom DBaterlande mich muß trennen. 
Soll noch einmal ich Alles bir befennen? 
Den alten Schmerz aufwählen in uns Beiden? 

Als Er Fam, den wir unfern Herricher nennen, — 
Du felber fahft es, wie wir ihn empfingen, 

Mie wir mit Iubel ihm entgegengingen. 
Mir fühlten unfre Kerzen vor ihm brennen. 

Er ſchien ber Liebe Liebe darzubringen. 

Da SchoN fein erſtes Wort, — er war zerrifien, 
Der belle Traum, yon dichten Finfterniffen. 
Mißtraun entfaltete die Geierſchwingen. 

Da ſprach ich: „Iſt gleich Liebe ſchwer zu miſſen, 
Und ſchwer, in Zwang zu wandeln frohes Wollen, 
Sei's! hält nur Der, dem wir gehorchen ſollen 
Recht und Gerechtigkeit feſt im Gewiſſen.“ 

Bald war des Herrſchers zweites Wort erſchollen, 
Und ſchon war auch der zweite Traum verſchwunden. 
Er ſelber hatte ſich des Rechts entbunden — 
Durch die Gemüther ging ein dumpfes Grollen. 
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Da ſprach ih: „Das find offen tiefe Wunden, 
Um Vielen Schmerz und Sorgen zuzutheilen ; 
Sei's! der fie ſchlug, vermag fie auch zu heilen, 
MWird Gnade nur in feiner Bruft gefunden.“ 
O durfte der Traum mich noch überellen? 
Er ſchwand vor einem Dritten Herricherworte — 
Ich nenn’ es nicht — Gott iſt an jedem Orte 
Und. hört auch die, fo in den Kerkern weilen. 
Sch aber ſprach: „Wenn jeber Keim verdorrte, 
Der fegnend und am Throne follte ſprießen, 
Sei's! Männer werden ſich zufammenfchließen, 
Schuß leiftend den entweihten Bürgerhorte.‘ 
O Liebe, hier laß meine Tränen fließen! . 
Auch dad war nur ein Traum. Seit ichs erkannte, 
Empfand ih, Daß mein Herz mich ſchon verbannte, 
Daß ich der Luft Hier nicht mehr. kann ‚genießen. 
Seit jenem unglüdfel’gen Sage brannte. 
Der Heimathboden unter meinen Sohlen, : | 
Hoffnung und Ruh. find. meiner; Brufkigaftohlen, 
Dem Leben fohwand, mad ich beglückend nannte. 
Und wie mit Geißeln treibt mich'a fort, wie Kohlen 
Glüht mir’! im Haupte, wie verpeflet weben 
Die Lüfte, mie im. Kerker muß ich.geben, — 
Bor dir, vor. dir. kaum fann ich Athem holen.” — 








409 


— —— — 
x 


Er rief, fie fah ihn an mit ſtummem Ziehen, 

Und flüfterte mit heißem Thränenguffe: 

„O naht ich felbft, o nahteſt du dem Schlufle 

Des Lebens ehr, — als fo dich ſcheiden ſehen!“ — 
Er rip fih los nach einem heißen Kufle. 
Am Morgen lag ex, ausgeſpült vom Fluſſe. 


— 





— — 9 
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Das Danernde. 


Die Jahre fliehn, die Frühlinge zerftichen, 

Die Jugend weicht wie eines Stromes Welle; 

Wir ſabſt, im Flug mit ihr hinabgetrieben, 

Mühn und umfonft, zu mehren ihrer Schnelle; 

Sie wogt in und mit dunklen reichen Trieben, 

Sie reißt und fort, es wechfelt Nacht und Helle, — 
Und plöglich wie Gewoͤlk an Bergedzinnen 

Sehn wir fie ſelbſt und ihren Glanz zerrinnen. 


Nun flehn wir da: die Ylammen find verlodert, 
Die glühend einft in allen Adern wühlten; 

Die Träume, die ber Himmel Raum gefodert, 
Zerflohn; des Mittags warme Hauche fühlten; 
In friichen und berasten Gräbern mobert 

So manches Herz, für das wir Alles fühlten; 
Mir wenden uns, es liebend zu umfangen, 
Doch Alles ift verfunfen und vergangen. 


Zwar um und liegt noch immer reich und prächtig. 
Der Erde Wunderteppich audgebreitet, 
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Noch wölbt der alte Himmel fich, allnächtig 
Bon goldnen Sternenreihn fo ſchoͤn durchgleitet, 
Doch das Entſchwundne iſt's, was Übermädhtig 
Bom Dauernden die Blicke rückwärts leitet, — 
Und gramyoll flarren fie in's übe Leere: 
Durch dieſe Nacht ziehn keine Sternenheere. 


Doch Liebe Klieb, der Liebe Gram zu mildern ; 
Mas auch entfloh, in ihr iſt's aufgehoben, 

Und von ben edelften, ben Liebften Bildern 

Iſt Nacht und Leere plöglich überwoben. 
Vergangnes Glück als Tünftiges zu fehildern 
Schwingt fie den Blick mit Allgewalt nach Oben, 
Und läuternd ehrt, dem hoͤchſten Licht verbunden, 
Das Schönfte, was fe je erlebt, empfunden. 
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Mahnung zur Dichtfunft. 


Auf! gürte div die Stirn mit Lorberzweigen 

Und ſammeln dic im Innern zum Gefange! 

Du brauchſt Dich drum der Menge nicht zu zeigen, 
Nicht abzugehn vom fanftgewohnten Gange. 

Flieh' in dich ſelbſt! das Beſte was Dein eigen 
Sprich klingend aus, daß es Geſtalt empfange. 
Erobre dir das ſtille Reich des Schönen! 

Dort ift e8, mo dich alle Götter krönen. 


Denn was Dir auch ein Hold Geſchick verliehen, 
Des Leben? Schaum, den leichten Flug der Tage, 
Die Glanzgewölke die dich rings umziehen, 
Erfüllung jedes Wunfches, jeder Frage, — 

Es ſchwebt heran, um wieder zu entfliehen, 

Und jede Nacht fingt ihm Die Todtenflage, 








Und Stud vor Stück fjehn wir im Strom ber Zeiten 


Das eigne Selbft zerfcheitern und entgleiten. 


Nur was Die Bruft tiefinnerlich empfunden 
Und in die Form mie glühend Erz gegoflen, 
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Bewahrt den Frühlingsduft entwichner Stunden. 
Der Bernftein Hält den Schmetterling umfchloffen, 
Der nirgends mehr auf Erden wird gefunden: 
So dauert, was der Schönheit Wog' umfloſſen; 
Und jugendfrifch im Höchften Alter ſchauet 

Das Leben, wer fich ihrer Fluth vertrauet. 


Der Himmel war zur Erd’ herabgefunten, 

Die Erde war zum Himmel aufgeftiegen, 

Und der entwölfte Blick ſah felig trunfen 

Sie Bei’ einander in den Armen liegen; 

Da mußt aus ihrer Liebeögluth ein Funken 

In des erflaunten Sehers Bujen fliegen; 

Er flammt’ empor, brang aus ber Lippe Thoren, 
Und ſieh, es war Die Poefle geboren. . 


Sie naht, um Dir Die Augen zu erhellen, 

Du ſollſt das Wunder ihres Werdens fchauen, 

Du trateft Schon auf ihres Reiches Schwellen, 
Betritt e8 ganz mit heiterem Vertrauen ! 

Wie raſch die Zeit mag ihre Pfeile fohnellen, 

Sie reichen nicht zu dieſen ew’gen Auen; 

Und glaubft du, dort fei bir Die Welt verfchwunden, 
Sp haft du fie, Haft dich erft ganz gefunden. 


— — — 
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Der Frau Sr. Eb. v. M. 


Der fpröden Rofenfnospe gleich verjchloflen, 
Willſt du nur dir den Duft des Innern fparen, 
Und ſtill verfehmähft du, und zu offenbaren, 
Mas tief im Kelche deiner Seel entfprofien. 


Berlorne Müh! des inn'ren Sinns Genofjen 
Sind nicht die Worte nur, bie offen, Elaren, 
Nicht kommt ber Quell des Guten, Schönen, Wahren 
Mit Iautem Sprubeln ftet3 bervorgefloflen. 


Stumm gegen Norden weist des Schiffers Nabel,. 
Stumm’ fcheidet Gold fich ſelbſt von eitlem Flimmer, 
Und Beide kümmert weder Lob noch Tabel. 


So ftrahlt mit reinem felbfiwerborgnen Schimmer 
Aus Seelenfrieben tieffter Seelenabel; 
Und was bu birgft, verläugnen Fannft du’3 nimmer. 


Bei Julius Hübners Hiob. 


Geheimnißvoller Schmerz der Unerlosſten! 
Wie faſſeſt du das Herz mit Adlerklauen! 
Wer mag in deine Tiefen tiefer ſchauen, 
Als hier fie ſich dem ernſten Blick entblösten! — 


Die Freunde wagen noch nicht, ihn zu tröſten, 
Der Gottes Räthſeln muß in's Antlitz ſchauen; 
Noch ſchüttelt ſie der Urzeit ganzes Grauen 
Vor dem verhüllten Gang des Allergrößten. 


Tragt mit dem Freund! Mit dem, der weinet, weinet! 
Wollt nicht rechtfertigen den Allgerechten! 
Vor Ihm iſt Thorheit, was ihr Weisheit meinet. 


Das Ziel des Herrn wird ſeinen Weg verfechten; 
Da eben liegt's, wo's euch verloren ſcheinet. 
Ihn preiſet auch ſein Kreuz an ſeinen Knechten. 
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Thränen. 


Gekroͤnte ſah ich ſtehn in Sammt und Seiden, 
Das fih am Überglanz die Blicke letzten, 
Die bier an Gold und Perlen fi) ergekten, 
Sich. dort auf Demantfeldern durften weiden: 


Doc ſah ich fchönern Schmuck noch Keinen Eleiden, 
Als jene Thränen, die Dein Auge nebten, 
O Fürft, da ich. Dir meines Freundes lebten, 
So heißen Dank gebracht nach feinem Scheiben. 


Sie trodneten. O was muß nicht verjchwinden 
Im Strom des Tag's, des ewig wandelbaren! 
Kaum kann das ſelbſt ſo flücht'ge Wort es binden. 


Doch wie wir wohl den Diamant, den klaren, 
Vom rauhen dunklen Stein umſchloſſen finden, 
Sol dieß Wort Deine Thränen mir bewahren. 
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Dem Mildthätigiten. 


Wer jich erbarmt der Wittmen und der Waifen, 
O wie wird Der dereinft Erbarmen finden 
An jenem Tag, wo Höhn und Tiefen fehwinden, 
Und Gott der Welt wird ihre Thaten weiſen! 


Mer den Geringften Heiden mocht und fpeifen, 
Der hat's dem Herrn gethan, und wird's empfinden; 
Und wer ed thut, als thaͤt' er's nicht; mit Linden 
Und vollen Händen, — wie ift der zu preifen! 


Sp thateft Du, mein Fürſt, o laß mich's fagen! 
So thateft Du an den verwaisten Kindern 
Des Theuerſten, um welchen ich muß Flagen.. 


Nur dießmal wolle Ruhm der Welt nicht Kindern! 
Gott jah, was Du gethan in Deinen Tagen; 
Die Fann die Summe Deines Lohnd nicht mindern. 


—-—— 


Straußs Sedichte. 27 


418 


Des Propheten Erdengang. 


Unlangſt Jeſaia der Prophet 

Vom Himmelsthor ausſchauen thät, 

Ob man noch drunten auf der Erd’ 

Hielt! Wahrheit, Recht und Glauben werth, 
Pie er fie vor viel taufend Jahren 

Mit Feuerzung' thät offenbaren. 

Beichaut ſich Alles wohl von fern 

Und trat Fopfichüttelnd vor dem Herrn: 
„O meh, wie Eläglich iſt's bewendt 

Um geift=und weltlich Regiment! 

Welch' Schand und Trug und Heuchelei 
Treibt Volk und Fürſt und Pfaff und Lat! 
Der redlich' Arme wird bedrückt, 

Hoffart fich ſpreizt, Falſchheit fich büͤckt, 
Habſucht errafft, wie ſie's auch Friegt, 
Unzucht auf allen Gaſſen Liegt, 

Die Großen fchalten wie fie wollen, 

Die Kleinen thun was fie nicht follen, 
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Und wird gepredigt hin und her 
Selbbacken Brot viel falfcher Lehr'. 

Drum wahrlich Noth den Menfchen thät, 
Daß wieder aufftünd’ ein Prophet; 

Und bitte, Herr, mir fei gewährt, 

Daß ich Hinabfteig’ auf Die Erd’ 

Und predige dein Recht und Dich 

Wie vor Zeiten gewaltiglich.“ — 

Der Herr ſprach: „Hab ich ſelbſt mein Keich 
Verkündiget ſo gnadenreich 

Und bin drum nur an's Kreuz gefchlagen, 
Wird deine Saat nicht? beſſres tragen.” 
Er fprah: „O doch, mein lieber Herr; 
Die Welt ift jebt verändert fehr 

Und bungert fie nach rechten Kehren, 
Drum bitte, wolleft mir's gewähren.” 

Der Herr Darauf nach feinem Rath 
Geftattet' ihm, worum er bat. 


Drauf der Prophetenfönig ſchwang 

Zur Erde fih, und währt nicht lang, 
Trat fein Fuß auf ein deutfches Land. 
Ein’ große Stadt er offen fand; | 


Ging ein mit feim Gewand und Bart 
27 * 
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Und ihaur Reh an ber Menjchen Art; 
Bedurft' auch nicht erft Ianger Frag‘, 
Sondern erkannt’ fie an der Sprach', 
Die Doctor Luther ihn gelehrt, 

- Der droben viel mit ihm verfehrt. 
Da ging er nicht lang’ um den Brei, 
Sondern trat auf am Markte frei 
Und hub da laut vor Jedermann 
Mächtiglich zu predigen an, 

Straft! Unterthan und Oberfeit 

Um ihrer Sünden Üppigfeit, 

Und drein mit Feuerworten jchlug, 
Wie man fie liest im Bibelbuch, 

Als ob ein Wetter Gottes flöge, 


Mit Donner und Blik am Himmel zöge. 


Das Volk mit offnem Maul umher 
Berwundert fich der Predigt ſehr, 
Und will ihm eben gar nicht ein, 
Daß es fo gottlos follte fein; 

Die Reden dünken es zu hart, ? 
Auch ärgert es der Subenbart, 
Denn es gewohnt, auf Kanzeln heut 
Zu fchauen gar viel fein’re Leut. 
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Noch redet! der Prophet nicht lang, — 
Da horch, welch Lärmen! welch Gebrang! 
Mit Stock und Säbel ſtürmt's herbei — 
Ach ach, das iſt die Polizei! 

Nun laufe wer da laufen kann! 

Hans Büttel packt den Gottesmann 

Und ſchleppt ihn, was er immer ſpricht, 
Hinein vor's Polizeigericht. 


„Wie heißt Ihr?" — „Jeſcha'jahu.“ — „Was? 
Ihr ſeid ein Jud'? zeigt euren Paß!“ — 

„Wie man den Herrn am reinſten ehrt, 

Das hat Chriſt ſelber mich gelehrt. 

Mein Paß, der iſt das Wort des Herrn, 

Das ich verkuͤnde nah und fern. — 

„Wo kommt Ihr her, aus welchem Land? — 
„Vom Himmel bin ich ausgefandt.” — 

„Eur Stand?” — „Ich bin ein Gottes Knecht, 
Zu predigen fein Wort und Recht.“ — 

Der Richter ſchweigt ein Weilchen ſtill 

Und gloßt ihn an buch feine Brill, 

Dann fteht er auf, ſchüttelt den Kopf: 

„Zum Senfer, welch verrüdten Topf 

Hat uns dad Schickſal Hier befcheert! 
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Doch iſt er nicht ganz ungelehrt; 
Er iſt, ih merf es ganz und gar, 
Ein tollgewordner Miſſionar.“ — . 
Der Richter thut nicht Weitres drum; 
Schiet ihn an's Eonfiftorium. 


Da faßen viel ehrwürd'ge, Männer, 

Der heil'gen Schrift Kehrer und Kenner, 
Denen es juft in ihrem Kram 

Auf Berfonalien nicht ankam. 

Darum alsbald fie.den Propheten 

Mit Ernft eraminiren thäten 

Im alt und neuen Teftament 

Bon einem bis zum andern End’, 

Und in Dogmatik und Kirchengefchichte 

Bon der Schöpfung bis zum Weltgerichte. 
Der Prophet dacht': „In Gottes Namen! 





Will ihn nur fireun, den ew'gen Samen!" 


Hub dranf vor den gelehrten Leuten 
Die Schrift gemaltiglich zu beuten, 
Dffenbart’ ihnen Gottes Heimlichkeit 
Vor aller Zeit und in der Zeit, 
Strömete Gluthen von den Lippen, 
Ihr Herz zu treffen hinter den Rippen, 
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Und widerfagt wit tapferm Streit 
Ihrer Hoffart und Sündigkeit. 

- Drauf Alle fich vol Grimms erhuben: 
„Sort, vor's Gericht ben frechen Buben, 
Der ſchon Irrlehrer und Seftirer, 

Nun gar Berbal- Injuritrer!” 

Da fam Kanzlift, Bot und Pedell, 
Ergriffen den Propheten fchnell 

Und brachten ihn und ſäumten nicht 
Fort vor das Criminalgericht. 


Ein kurz Verhör, ein klar Geſtändniß, — 
Sp heißts: „Weg mit ihm, in's Gefängniß!" 
Der Prophet denkt: „Sch will’s halt tragen, 
Ein Mann muß nicht fogleich verzagen. 
Mer weiß, wie kurz e8 währen mag, 

Daß ich aufs Neu’ fie lehren mag. 

Sigt FIN drauf manchen Tag und Nacht, 
Wird oft verhört, noch mehr verlacdht, 

Bis er zuleßt erfcheinen muß, 

Zu hören dieſes Urteld Schluß: 

„Beil Inculpat ein Vagabund, 

Irrlehrer, auch Seftirer und. 

Injuriant ehrwürdger Herrn, 


424 


3a, wie es fcheinet, nicht war fern 
Don dem Verſuch im fünften Grad - 
Zu Aufruhr und zu Hochverrath; 
Do in Erwägung auch, daß man 
Recht Hug aus ihm nicht werben kann: 
Berurtheilt ihn des Rechtes Kraft 

Zu ew’ger Unterfuhungshaft.‘ 

Dann ward er abermals in Schnelle 
Zurüdgeführt in feine Zelle. 


Da ſetzt' er fih in einer Eden, 

Bor Bram fein Antlitz thät bedecken; 
Big Mitternacht er feufzt und weint, 
Als plöglich ihm der Herr ericheint: 
„Wie nun, du mein getreuer Knecht, 


Verſuchſt du's noch mit dem Geſchlecht?“ — 


„Ach Herr, dein Rath ift allzeit gut; 
Wohl dem der nie hat andern Muth! 
Ich bitte molleft mir vergeben, 

Mich wiederum zu Dir erheben.“ 

Der Herr ließ ihn nicht lange flehn, 

Entrüdt ihn in des Himmels Höhn. 


—— — 


> 
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Der Bauer und fein Kobold. 


— tamen usque recufret. 


„Will den Kobold und ſein Spiel 
Nicht mehr bei mir leiden! 

Seines Unfugs wird zu viel, 
Lärmt zu unbeſcheiden; 

Tauſend tolle Streiche macht 

Der vertrackte Schleicher, 

Tobt bei Tag und ſpukt bei Nacht 
In dem alten Speicher. 

Nachbarn und Gevattern graust, 
Wenn fie ihn nur nennen. 

Samt der Scheune drin er haust 
Will ich ihn verbrennen!“ — 

Hin zur Scheune läuft er fo, 
Sperrt des Kobolds Klaufe 

Und führt Frucht und Heu und Stroh 
Haftig fort. zum Haufe; 

Und wie er den lebten Karrn 
Megzieht aus ber Scheuer, 





— — — ———— 
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Wirft er Kohlen in die Sparen; 
Hell entbrennt das Feuer. 

Sand zieht fort und wendt fich dann, 
In die Gluth zu blicken, 
Sieh, da ſitzt der Hinzelmann 

Auf der Karre Rücken, 

Blickt mit Zittern von der Seit', 
Hält ſich feſt wie Kletten, 

Ruft: „Das war Zeit, das war Zeit, 
Uns in's Haus zu retten!“ 
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Große Sefabr. 


Es ftand ein altes Schilderhaus 

Vergeſſen auf dem Anger drauf’, 

Die Hirtenbuben ſteckten's an, 

Daß es in heller Lohe brann. 

Kaum fieht man in der Stadt Die Blanımen, 
Rennt all die Bürgerfchaft zufammen, 
Entfteht ein Lärmen und Spektakel, 

Als brennt’ ihr eignes Tabernakel, 

Und Alles flürzt aus Haus und Scheuer 
Und fchreit: Im nächften Dorf ift Feuer! — 
Die Sprigen fommen angefahren, 

Die Helfer ziehn in dunklen Schaaren 

Mit Eimer, Haken, Schlauch und Stang’ 
Verwirrt durch's Thor die Straß’ entlang. 
Bang harr'n die Weiber und die Alten, 

Die Kinder werden mit Noth gehalten, 

Und manche graufige Gefchicht 

Vertreibt den Schlaf, — die Sorge nicht. 
In tiefer Nacht erft kommt die Menge 
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Zurüd in fihweigendem Gedränge, 

Den Bürgermeifter an der Spik' 

Noch in der weißen Zipfelmüß'. 

Man fragt: Wo war Die Feuersnoth? 

Der Conſul rief: Dankt Alle Gott! 

Noch löſchten wir das Feuer aus, 

Wär'n ſonſt verbrannt mit Mann und Maus. 
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Üble Rachrede. 


Ein Reiter ritt fein’ jtillen Gang, 

Ein Hund ihm Eäffend entgegenfprang ; 
Erſchrocken bäumte ſich das ‘Pferd 

Und warf den Reiter ab zur Erd'. 
Sprach Dieſer: „Wart, du frecher Hund! 
Ich mache dir das Fell noch bunt. 

Zwar Waffen Hab’ ich eben nicht, 

Doch mac’ ich dir ein bös Gerücht!" 
Und laut in’8 Dorf fein Ruf erfholl: 
„Zauft weg! lauft weg! ber Hund ift toll!" 
Da kam das ganze Dorf in Noth 

Und fchlug den armen Köter todt. 
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Urtheil. 


Da hört ich Einen, der ſah mich nicht, 
Und iprad von meinen hübfchen Jungen. 
Beim Erften fand er da3 Haar zu fchlicht, 
Die Nafe zu Klein, den Gang zu gezwungen. 
Der Zmeite war ihm zu plump und fett, 
Und hinten im Rüden zu fehr gebogen; 
Den Dritten fand’ er fohon glatt und nett, 
Wär er nicht zu braun und zu ungezogen. 
Sch hörte das laͤchelnd in guter Ruh. 

Mein Haudfreund rief: Und da lachſt du dazu? 
Ich ſprach: Kaß’Iedem was ihm gebührt! 
Der hat ein Weib feit Jahren und Tagen, 
Doch hat's ihm noch Feine Kinder getragen. 
Zum Trofte bleib’ es ihm ungenirt, 

Menn er Die meinen mir recenfirt. 


— — — 
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Die Spaten. 


Es war ein Volt von Spagen, 

Die ſaßen zerftreut im Hagen; 

Wollt’ Jeder für fih nur ſchwatzen, 
Konnten fich nicht vertragen. 

Da flog eine Nachtigall auf den Baum 
Und fang, — e8 war wie ein himmlifcher Traum 
Horchend ftand Alles ringsumber. 

Das ärgerte Die Spaben jehr, 

Maren plöglich einig, flogen herbei 

Und erhuben ein fohrill -Gefchrei. 

Kamen Pflaftertreter, Gaffenbuben, 

Alte Weiber aus ihren Stuben, 

Klatfchten in die Hände, freuten ſich hoch: 
„Wie heil fehrein unfere Spaten doch!“ 
Die ftillen Belaufcher der Nachtigall 

- MWichen ſacht vor dem groben Schall, 

Die Einſame felber erfchraf und ſchwieg, 
Die Spapen, Die behielten den Sieg, 
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Schrien Einer dem Andern großes Lob, 
Brüfteten ſich und ftolzirten drob. 

Die Nachtigall flog in den dunklen Hain 
Und fang ihr Abendlied ganz allein. 
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